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Peulſcher Reichstag. 


30. Sitzung. 
Berlin, 15. April. 11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes von 
Kamele, v. Verdy u. A. AR 
Auf der Tages⸗Ordnung ſteht die dritte Berathung der Novelle 
zum Reichs⸗Militärgeſetz. d Se 
Unter großer Unruhe des Hauſes und im Verlaufe ſeines Vor⸗ 
trags zweimal vom Präſidenten an den Gegenſtand der Berathung 
erinnert, erklärt zunächſt Abg. Magdzinski als Vertreter von faſt 
3 Millionen Polen ſich verpflichtet, ihre Stellung zur Vorlage zu kenn⸗ 
eichnen. Um die zugemuthete, in das Gewerbsleben tief eingreifende 
rhöhung der Militärlaſt willig anzunehmen, fehlt den Polen be⸗ 
greiflicherweiſe die Triebfeder des deutſchen Patriotismus. Was 
die politiſche Bedeutung der Vorlage betrifft, ſo wird ſie vielleicht in 
nicht zu ferner Zukunft auch auf die Geſchichte ſeines Vaterlandes 
von entſcheidendem Einfluß nicht nur ſein können, ſondern auch müſſen. 
Die Dislokation der ruſſiſchen Truppen und die Befeſtigungen Rußlands 
egen die deutſch⸗öſterreichiſche Grenze weiſen auf den Eintritt einer 
Miegsperiode bin, in welcher Polen der Kriegsſchauplatz zweier 
mächtiger Heere zum Zwecke der Vertheidigung und der Eroberung wird. 
Der Redner will dem Geſpenſt des Panſlavismus als Pole näher tre⸗ 
ten und wirft der deutſchen Preſſe vor, daß ſie keinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Panſlavismus und Slaventhum kennt, wodurch ihr die richtige 
Einſicht in die politiſchen Verhältniſſe des Slaventhums verſperrt 
wird. Jener verfolgt das despotiſch zentraliſirte, dieſer iſt der Träger 
des liberalen und füberativen. Prinzips. Dieſer Gegenſatz iſt der Aus⸗ 
druck zweier verſchiedener Zipiliſationen, der morgenländiſchen und der 
abendländiſchen, nicht das Produkt einer politiſchen Meinungsverſchie⸗ 
denheit, ſondern in den Jahrhunderten wurzelnd, auf den Raeenunter⸗ 
ſchied zurückzuführen und geographiſch 5 das ſchismatiſche 
Rußland und das katholiſche Polen, in der Mitte die Union, welche, 
durch Polen unterſtützt, auch einen Einfluß auf die ſlaviſchen Stämme 
übte. Der Panſlavismus 18 jeder Indipidualiſtrung des Eigenthums 
und der Perſonen abhold und daher in diametralem Gegenſatz zur 
weſteuropäiſchen Ziviliſation. Dagegen etc ſich den der abendländi⸗ 
ſchen Kirche angehörigen Slavenſtämmen auch abendländiſche Bildung 
mit, und die polniſche und böhmiſche Geſchichte weiſt in großartigen 
Zügen einen frühzeitigen Aufſchwung für abendländiſche Ziviliſation 
unter den Slaven nach. Polen, von Neuem gemordet, aus tauſend 
Wunden blutend und in den Staub getreten, wird als todtes Ma⸗ 
terial behandelt. Dieſes Beiſpiel des abendländiſchen Eigennutzes 
ſchreckt die in der Schwebe ſtehenden ſlaviſchen Stämme ab und ſpricht 
dem Panſlavismus das Wort, zu dem ſelbſt die Czechen inkliniren. 
Nur Polen ſteht ihm noch gegenüber und der alte Antagonismus hat 
neue Nahrung gefunden; denn ein Meer von Blut und Thränen 
trennt es von Rußland. Die Ruſſen wiſſen ſehr wohl, welche geiſtige 
und politiſche Gegner ſie an den Polen haben und ſie arbeiten haſtig 
an ihrer gänzlichen Vernichtung, um ſie dem Panſlavismus aſſimilirbar 
zu machen. Will Europa ihm Schranken ſetzen, ſo bedarf es dazu 
nicht der Gewalt, nicht Pulver und Blei, ſondern es erkenne Polen 
an und bekämpfe den Gegner mit den Waffen der Bildung und Frei⸗ 
heit. Begreift es ihn nicht, geht Deutſchland nicht uneigen⸗ 
nützig zu Werk, fo treibt es alle ſlaviſchen Stämme dem 
Gegner in die Arme und macht den Kampf mit ihm bluti⸗ 
er und verhängnißvoller in ſeinen Rückſchlägen. Die ruſſiſche 
Pat plaidirt für Ausſöhnung mit den Polen: wie ſtellt ſich 
eutſchland zu dieſer Frage, um ſie in ſeinem Intereſſe zu löſen? 
Polen iſt die Axe, um welche ſich die Lebensverhältniſſe von Europa 
drehen, ſein Volksſtamm, geiſtig und ſogar numeriſch den erſten Rang 
unter den Slaven einnehmend, iſt berufen, das Panier des Slaven⸗ 
thums in die Hand zu nehmen, der Kondukteur weſteuropäiſcher Bil⸗ 
dung nach Oſten hin zu werden, das Slaventhum mit anderen Völ⸗ 
kern auszuſöhnen und der Edelſtein der politiſchen Umgeſtaltung Eu⸗ 
ropas zu werden. Die Staatsraiſon hat alle Begriffe verdunkelt. Ein 
Aufſatz in den „Preußiſchen Jahrbüchern“ läßt ſogar die Beſorgniß 
aufkommen, daß eine neue Annexion und das tragiſche Beiſpiel einer 
neuen Theilung Polens geplant und wiederholt wird. Ich und meine 
Freunde werden gegen die Vorlage ſtimmen. N e 
Abg. Dernburg: Es kann ſich in dieſem Stadium der Ber 
Ahe für die Redner hauptſächlich wohl nur noch darum han⸗ 
In, ſubjektiv die Gründe für ihre Stellungnahme darzulegen. Es 
andelt ſich hier um eine doppelte Frage: einmal, ſollen wir eine er⸗ 
oͤhte Präſenzſtärke und ſollen wir fie auf längere Dauer bewilligen? 
ie techniſchen Geſichtspunkte ſind zur Genüge diskutirt, wohl aber 
wird an Jeden die Frage herantreten, wie er ſich die Verhältniſſe im 
Allgemeinen denkt, indem er ſein Votum in einer jo wichtigen Sache 
abgiebt. Freilich ſind wir von der Autorität, von welcher wir Beleh⸗ 
rung über den allgemeinen Zuſtand erwartet hatten, bei dieſer Be⸗ 
rathung nicht berückſichtigt worden und deshalb in dieſer Beziehung 
auf unſere eignen und dilettantiſchen Auffaſſungen angewieſen. Der 
Abg. Richter hat ſich die Sache außerordentlich leicht gemacht. In 
ſeiner Rede bei der zweiten Verhandlung hat er den europäiſchen Ki 
rizont kritiſch geſichtet und gefunden, daß er ſich zwiſchen der erſten 
und der zweiten Leſung gründlich aufgeklärt hahe. Das feſtzuſtellen 
würde ſehr ſchwer ſein. Aber wir haben unſern Standpunkt nicht dar⸗ 
einzunehmen, wie im Augenblick die Dinge liegen. Der Zuſtand 
auswärtigen Beziehungen hat ſich ganz außerordentlich verändert 
und ich bekenne, im höchſten Grade über die Bemerkungen des Vor⸗ 
redners in Betreff des gegenwärtigen politiſchen Zuſtandes und über 
die hochfliegenden Pläne, welche er daran knüpft, erſtaunt zu fein. 
olen it für ihn die Axe der europäiſchen Politik; das ſcheint mir ein 
uſtand der Felbſttäuſchung zu ſein, aus welchem ich für die Herren 
einen guten Ausweg finden kann. Allerdings bat ſich im Osten ein 
Ereigniß vollzogen, das ſich nicht heute und morgen vollendet, ſondern 
in den nächſten 20 Jahren immer größere Dimenſionen annehmen 
ird, nämlich das Aufitreben des ruſſiſchen Volkes und fein über⸗ 
raſchendes Hinaustreten in die europäiſche Politik. Dazu kommt noch, 
was durch die in dankenswerther Weiſe von den Häuptern der Natio⸗ 


nen gewechſelten Telegramme ſich nicht hinwegwiſchen läßt, ein immer 


ärker hervortretender Haß der Nationen namentlich Frankreichs 
und Rußlands gegen Deutſchland; ich muß mich aber dagegen ver⸗ 
wahren, daß der Haß von deutſcher Seite getheilt wird. 
Der Reichskanzler hat hier ſeiner Zeit einmal erklärt, Deutſchland 
werde am allerletzten von den orienkaliſchen Angelegenheiten berührt; 
ich weiß nicht, ob er heute vor dem Reichstage dies Wort wiederholen 
würde. Unſere Stellung zu Oeſterreich kennk im Augenblick Niemand 


genau, aber die Beſetzung von Bosnien, die doch eine Frontverände⸗ 
rung in der europäiſchen Politik beweiſt, iſt doch wohl nicht ohne deut⸗ 
ſche Einmiſchung geſchehen. In der politiſchen Lage Europas liegen 
Konſequenzen, welche eine ſtärkere Kraftentwickelung Deutſchlands er⸗ 
fordern. In England, deſſen konſervative Staatskunſt eine Politik ein⸗ 
eſchlagen hatte, die mit der von Deutſchland und 
ammenhang verfolgten parallel ging, hat ſich eine Wandlung wenig⸗ 
ſtens ſchon in den ) ven. { 
durch Thatſachen zeigen wird, kann im Augenblick Niemand beurthei⸗ 
len, allein verbeſſern wird ſich die Lage nicht. % 
welche mit außerorventlicher Kraft und Beredtſamkeit jetzt England ber: 
übergeriſſen hat, mahnt an die ſehr gefährliche Art theologifirender 
Politiker oder politiſirender Theologen, die wir in Deutſchland kennen 
zu lernen Gelegenheit hatten. Die Laſten ſind ſehr groß und drückend, 
weniger wegen der hohen Präſenzziffer, als wegen der Länge der Dienſt⸗ 
zeit; gleichwohl iſt man gezwungen, der Erhöhung der Präſenzziffer zu⸗ 
zuſtimmen, wenn man die Frage, ob der Klage der deutſchen Bevölke⸗ 
rung jetzt abzuhelfen iſt, nicht abſolut verneinen kann. Auch meine 
Nachbarn auf der linken Seite haben ſich, wenn ich nicht irre, einer 
ähnlichen Betrachtung nicht entzogen; gegen die Erhöhung der Prä⸗ 
ſenzziffer iſt auch von dieſer Seite eine Einwendun 
(Widerſpruch links.) 0 S 
meiften dazu veranlaßt. Der ee erhebt ſich über die Frage der 
Dauer, die für mich nur eine 0 
Frage des politiſchen Prinzips. Ich ſehe in der Feſtlegung auf ſieben Jahre 
nur ein Proviſorium, an das ſich ein anderes Proviſorium anſchließt. 
Wenn man ſich aher praktiſch die Frage vorlegte: wie kann eine Ma⸗ 
jorität in dieſem Hauſe komponirt werden für eine geringere Zahl von 
Jahren, was man ja nach gewiſſen Geſichtspunkten ſehr gut vorziehen 
könnte, ſo wird man immer wieder darauf geſtoßen, daß man Hand 
in Hand mit einer Partei, die ſchon den erhöhten Präſenzſtand ab⸗ 
lehnt und ſich der ganzen Vorlage gegneriſch entgegenſtellt, dieſe Pro⸗ 
poſition machen ſoll. N 
verſprechend, als der Boden, auf den ſich jene Partei begeben hat, als 
fie die Zollſätze acceptirte. Die Ordnung der Militärangelegenheiten 
möchte ich der öffentlichen Diskuſſion nicht entzogen wiſſen; ich halte 
es für nützlich, wenn ſich die Bevölkerung mit dieſer Angelegenheit be⸗ 
ſchäftigt, da ſie doch mit Gut und Blut, mit Leib und & l [ 
muß. Wohl aber halte ich es nicht für nothwendig, in dieſer Bezie⸗ 
hung auch in den nächſten Jahren fortwährend Beſchlüſſe zu provozi⸗ 
ren. Der Reichstag iſt durchaus nicht ſchwächer, wenn er das Militär⸗ 
budget nicht jährlich erledigt. 


wäre es am beſten wenn man dem Militär⸗ 
daß bei feſtgeſtellter Dienſtzeit und Präſenzſtärke 
eine beſtimmte, der Leiſtungsfähigkeit des Landes angemeſſene Summe 


zur Dispoſition geſtellt würde. 9 
rößte Sparſamkeit anzuwenden genöthigt fein und wir wären von der 
Nothwendigkeit befreit, in Details einzutreten, denen wir nicht gewachſen 
find. Die Wehrhaftigkeit des Landes iſt eine ernſte und wichtige Sache, 


die jedem Patrioten am Herzen li 
prüft, als jede andere, weil ich mir auch bewußt geweſen 
bei der En*fcheidung, H e N 
anderen Seite allzuleicht ausgeſetzt it; wir im Zentrum vornehmlich. 
Auf die Zahlenfrage der Kriegsſtärke unſerer Nachbarn will ich nicht 
id ich halte mich dabei an die von der Regierung mitgetheilten 


ſtärkung an Kriegsſtärke Frankreich nicht erreichen und noch weniger 
Rußland. Da ſcheint mir doch die Anſicht des Abg. Lieber richtiger, 
daß wir uns lieber auf eine gute Allianz ſtützen ſollen, als fort und 
fort unſer Militär vermehren. Ich muß mir dabei die Frage vorlegen, 
ob denn ein Koalitionskrieg Frankreichs und Rußlands gegen Deutſch⸗ 
land in Ausſicht zu nehmen iſt. ie 9 1 
in dieſer Beziehung nicht ſehr ausgiebig; er hat von theologiſirenden 
Politikern oder politiſirenden Theologen geſprochen. Nach ſeinen An⸗ 
griffen auf uns, die ja auch in der „National⸗Zeitung“ zu leſen, find, 
würde ich den Redner ſelbſt wohl zu den theologiſirenden Politikern 
rechnen; über Eines aber bin ich ganz klar: zu d 

ich ihn nicht. (Heiterkeit.) Jedenfalls haben wir vom Reichskanzler 
gegen den Abg. Jörg die Erklärung gehört, daß die Freundſchaft 
zwiſchen Deutſchland und Rußland thurmhoch ſei. 


Ne wirklich alterirt worden iſt, ſo muß dagegen bemerkt wer⸗ 
en, 
lismus, der bis in 
Den inneren Schwierigkeiten durch eine äußere Diverfion entgegenzu⸗ 
treten, iſt in Rußland nicht gelungen; trotz der Siege des türkischen 
Krieges iſt in Rußland die Korruption dieſelbe geblieben. Der Tiers⸗ 
Etat in Frankreich iſt heute ein alter ſchwacher Greis, deſſen letzter 
Repräſentant der jetzige Präſident iſt; hinter dieſem ſteht Gambetta, 
mit dem einen Fuß auf der Barrikade, mit dem andern in der 
und hinter ihm ſteht Clemenceau mit den Kommunards, die nicht lange 
ausbleiben werden. Alles dies macht Frankreich an i 
hat auch Fraykreich ſeinen Kulturkampf, der feiner / 
Todesſtoß giebt. Der Schreckſchuß einer Koalition Frankreichs und 
Rußlands wirkt alſo auf meine Nerven nicht. Ich will mich aber ein⸗ 
mal auf dieſen Standpunkt ſtellen. Dann muß ich doch auch die Frage 
prüfen, wie ſtellt ſich denn die Wehrhaftigkeit zur ) ) 
des Landes? Ueberſteigt der Aufwand für das Militär die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, dann wird im Frieden die beſte Kraft erſchöpft, die im Kriege 
nothwendig gebraucht wird. Denn man darf dabei nicht blos die 
. ins Auge faſſen, wenn ich deren hohen Werth auch nicht 
verkennne, 
denken, die bis an die äußerſte Grenze des Vaterlandes zurückgedrängt, 
daſſelbe ſiegreich wieder erobert haben. Sollen wir die in der Thron⸗ 
rede verſprochenen Erlaſſe dadurch zur Unwahrheit machen, daß wir die 
vorhandenen Mittel zur Beſtreitung der neu geforderten Militäraus⸗ 
aben verwenden? Wenn nun Frankreich oder Rußland ebenfalls eine 


zermehrung ihrer Armee eintreten laſſen, ſollen wir dann auch ver: liegt, will ich jetzt nicht unterſuchen; aber daß etwas davon von uns 
ſtärken? Mit jeder Erweiterung des Reiches ſind neue Laſten unge: | verichuldet wird, hat ſich Sc ee gezeigt Zwei Redner haben ſich 
treten. Wir haben im vorigen Jahre der neuen Zoll⸗ und Steuer⸗ heute über Perſonen, welche in Ländern, die mit uns offiziell in freund⸗ 
politik zugeſtimmt aus innerſter Ueberzeugung. Schon damals wurde ſchaftlichen Verhältniſſen ſtehen, hochſtehende. öffentliche Stellungen 
von den Wegner hervorgehoben, daß eine Armeeverſtärkung die Mehr⸗ bekleiden, in einer Weiſe ausgeſprochen, die nicht zu den Artigkeiten 


einnahmen aufzehren würde. l N 
Behauptungen bis in die letzte Zeit, als die Vorlage ſchon fertig war, 
mit Entſchiedenheit zurückgewieſen und als Verleumdungen bezeichnet. 
Heute ſind ſie wahr geworden. 


ſtehen, daß ich die Vorlage ablehnen ſoll. Ich mache mir dahei nicht 
den Vorwurf, daß ich dadurch das Vaterlande gefährde. — Um dem 
auſe eine zweite Rede zu erſparen, will ich gleich den von uns ge⸗ 
tellten Antrag begründen. Wir haben uns darauf beſchränkt, lediglich 
eine Wiederherſtellung Seen zu beantragen, was die Kommiſſion vor⸗ 
gelingen hatte. Auf den Antrag Richter war die von uns wieder 
beantragte Beſtimmung hinſichtlich der Geiſtlichen beſeitigt worden. 
Intereſſant war mir dabei die Harmonie zwiſchen dem Abg. Richter 
und der Militärverwaltung. Der Abg. Richter ſagte, er ginge bei 
feinem 1 95 lediglich vom Standpunkte der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht aus. Warum hat er dann nicht auch an die Standesherren 
Sauce Die Rechte der Geiſtlichen find doch eben fo alt, als die der 
tandesherren. Der Abg. v. Lerchenfeld hat ſich gegen unſeren An⸗ 
trag ausgeſprochen, weil er der Militärgeſetzgebung widerſpreche, welche 
die Befreiung ganzer Berufsklaſſen ausſchließe; er ſelbſt hat aber für 
die Freilaſſung der Volksſchullehrer plaidirt, man könne auch noch auf 
die Standesherren hinweiſen. Aber ganze Berufsklaſſen aus Deutſch⸗ 
land zu vertreiben, hat man kein Bedenken getragen. Die Haltung 
der konſervativen Partei in dieſer Frage hat mich ſchmerzlich berührt, 
ich bin aber verpflichtet, dem Abg. v. Bennigſen, der in unbefangener 
Anerkennung der Billigkeit der Forderungen im Haufe uud in der 
Kommiſſion für dieſelben geſtimmt hat, unſeren berzlichen Dank aus⸗ 
zuſprechen. Der Abg. v. Wittich hat gemeint, erſt ſollten wir für die 
Vorlage ſtimmen, dann werde man vielleicht Sympathie mit unſeren 
Anträgen haben. Ai uns ift die Sache kein Handelsgeſchäft, keine Partei⸗ 
frage. Das ſchöne Wort, „es ſolle dem Volke die Religion erhalten werden“, 
kann doch nur dadurch realiſirt werden, wenn man den verwaiſten 
Gemeinden Seelſorger giebt, und nicht dadurch, daß man den jungen 
Leuten durch ſolche Maßregeln die Luſt verdirbt, ſich dem geiſtlichen 
Stande zu widmen. Die Wehrhaftigkeit des Landes wird durch die 
Uebungspflicht der Geiſtlichen nicht geſtärkt. Die verwaiſten Gemein⸗ 
den aber werden eine Pflanzſtätte der revolutionären und ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Beſtrebungen. Deshalb bitten wir Sie um die Zustimmung 
u ST Anträgen, die Sie hoffentlich geben werden. (Beifall im 
Zentrum. d 
Abg. v. Kardorff: Wenn die Herren vom Zentrum unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen für die Vorlage nicht ſtimmen können, 
dann dürfen ſie es auch uns nicht übel nehmen, wenn wir nicht für 
ihren Antrag ſtimmen. Herr v. Schorlemer hat ſich der Anſicht Rich⸗ 
ter's darin angeſchloſſen, daß die SE, Steuererleichterun⸗ 
gen vom vorigen Jahre nicht erfüllt worden ſei. Dem gegenüber muß 
ich doch das faktiſche Verhältniß nochmals klarlegen. Wir haben im 
vorigen Sommer ungefähr 100 Millionen Mehreinnahmen be 
davon ſollen jetzt nur 17 Millionen für militäriiche Meh 
werden; w behalten alſo über 0 M 1 
der Steuererleichterung übrig. Es iſt kein Zweifel: bſchaf 
Lage iſt in einem Auſſchwung begriffen, und wir können daher 
Lande auch mehr zumuthen. Es iſt wiederholt auf die zunehme 
Auswanderung hingewieſen worden. Es iſt ja möglich, daß unter dem 
Druck der wirthſchaftlichen Verhältniſſe, der übrigens unter die Zeit 
des Freihandels fällt, ein Theil der Bevölkerung den Entſchluß zur 
Auswanderung gefaßt hat, ich möchte aber doch darauf aufmerkſam 
machen, daß oft ganze G nden ohne jeden politiſchen, wirthſchaft⸗ 
lichen oder kirchlichen Grund, lediglich vom Reiz der Neuheit verleitet, 
vom Auswanderungsfieber ergriffen werden. 


Abg. Dr. Bamber her Meine Herren, mitten zwiſchen den 
beiden Standpunkten, die hier vertreten worden ſind, befand ſich der 
Antrag v. Stauffenberg, welcher zwar die Ziffern der Regierung und 
die ſonſtigen Veränderungen bewilligen wollte, aber die an 
auf ſieben Jahre nicht gutheißen kann, da fie den parlamentariſchen 
Rechten zu viel vergiebt. Das Haus geſtatte mir, dieſe Anſicht zu be⸗ 
ründen, wenn auch der Autrag in dritter Leſung nicht wieder ein e 
racht worden iſt. Mit techniſchen Gründen konnte der Antrag nicht 
widerlegt werden. Die Gründe waren vorwiegend politiſcher Natut, 
die ich bei aller Zurückhaltung in milftartechniſchen Dingen zu würdi⸗ 
en au. h getraue. Der Beweis, daß eine Bewilligung auf drei 
Jahre nicht genüge, iſt aus ene 5 Gründen abſolut nicht zu lie⸗ 
fern; denn es liegt in unſerer Organiſation einer Friedenspräſenz, 
welche jeden Augenblick in Kriegsſtärke verwandelt werden kann, ein 
ſolches Prinzip der Beweglichkeit, daß, wer behaupten wollte, man müſſe 
länger als drei bis vier Jahren vorausſehen können, wie die einzelnen 
Beſtandtheile normirt werden ſollen, gegen die Grundanſchauungen 
verſtößzt. Ich ſehe in der Bewilligung auf fieben Jahre nicht 
eine Konzeſſion an das Recht des! eichstages, hier mitzuſprechen, 
ſondern eine Konzeſſion an die Anſchauung, welche behauptet, 
der Reichstag habe überhaupt kein Recht mitzuſprechen. Die 
fieben Jahre find für mich nicht em Fragment des parlamenta⸗ 
riſchen Rechts, ſondern ein Fragment jener ewigen Präſenzziffer, 
die der Grundgedanke der Vorlage vom Jahre 1874 geweſen iſt. 
Hat doch auch von Stauffenberg bei der erſten Leſung unter ſym⸗ 
pathiſcher Zuſtimmung ausgeführt, daß wir das Armee⸗Budget nicht 
einer Regierung, ſondern der Nation und uns ſelbſt bewilligen, u 
daß wir deshalb, wenn wir für eine Uebervortheilung eintreten woll⸗ 
ten, uns ſelbſt übervortheilen würden. Die Bewilligung einer geringe⸗ 
ren Ziffer auf längere Zeit würde auch keine patriotiſchen Abgeordne⸗ 
ten berechtigen, falls die Verhältniſſe es fordern, noch während dieſer 
Zeit eine Mehrbewilligung eintreten zu laſſen. Wie mir ſcheint, liegt 
in den lange hinausgreifenden Ziffern eine Tendenz zur Erhöhung, da 
der Kriegsminiſter porſichtiger Weiſe ſich bei Fixirung ſeiner Forderun 
gegen alle nachtheiligen Folgen ſichern muß. Die Motive, welche auf 
die gegenwärtige Würdigung unſerer nationalen Lage Einfluß haben, 
find verſchiedener Natur, theils unveränderlicher Art, theils vorüher⸗ 
Kë Feſtſtehend iſt aus weltbekannten Gründen unſere Situation 
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ſondern man muß auch an das Vorbild unſerer Väter | e 
Frankreich gegenüber, die in abſehbarer Zeit fich nicht beſſern wird. 
In dieſen feſtſteh nden Verhältniſſen gehört auch noch die Stimmun 
der europäiſchen Nation Deutſchland gegenüber überhaupt, welche Gra 


Moltke mit dem Ausdruck cherakteriſirte, daß wir von allen Nationen 
efürchtet, aber von keiner gelebt SH An wem die Schuld davon 


Von der offiziöien Preſſe wurden ſolche | der deutſchen Polemik gehört. (Sehr richtig! links.) Jede Regierung 
` in Frankreich, welche 15 Erfolg glaubt, an uns Revanche nehmen At ` 
können, wird zugreifen. Ebenſo wenig wird unſere Stellung günſtiger. 
ob in England die Wbigs oder Tories am Ruder find; es pflegen 
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emde Regierung ohne jede Urſache aggreſſiv polemiſiren. 
England ſelbſt iſt man noch mit der Erklärung des 
erfolgten Umſchwungs beſchäftigt und noch ehe der von der 


RÄ Gë Majorität einer reſpektablen Nation auf den Schild erhobene 
Mann ſeine Stellung Deutſchland gegenüber klargelegt hat — wir 
werden meiner Meinung nach auch mit dieſem Kabinet ſo gut auskom⸗ 
men wie mit dem vorigen — hat der Abg. Dernburg, zu deſſen 
Spezialität die auswärtige Politik gehört (Heiterkeit), ſehr auffällige 
Worte über den von England gefeierten Volksmann geſprochen. Ich 
bedauere dieſes Vorgehen für uns und für unſere Preſſe; denn wir 
ſind in Europa zum Theil ſo mißliebig, weil wir ohne jeden Grund 
jeden berühmten Mann des Auslandes anfeinden. Denſelben Vorwurf 
wie dem Abg. Dernburg mache ich dem Abg. v. Schorlemer⸗Alſt. So 
wenig ich Partei ergreife für Herrn Gladſtone, ſo wenig thue ich es 
für Herrn Gambetta. Ich habe noch viel weniger Urſache dazu; aber 
ich halte es nicht für geſchmackvoll, den Präſidenten einer ausländiſchen 
arlamentariſchen Verſammlung in der Weiſe zu charakteriſiren, wie 
r Abg v. Schorlemer⸗Alſt es gethan hat, mögen auch deſſen politiſche 
Anſchauungen den ſeinigen ſtrikte entgegengeſetzt ſein. Bei der Ab⸗ 
faſſung dieſer Vorlage waren ferner maßgebend die Verhältniſſe der 
auswärtigen Politik, ein Gebiet, das ich nur mit Widerſtreben berühre, 
weil der Leiter dieſes Reſſorts nicht hier iſt und weil uns zur Beur⸗ 
theilung ſeiner letzten Geheimniſſe die Sachkenntniß fehlt. Aber die 
Vorredner nöthigen mich, in etwas hierauf einzugehen. Zum erſten 
Male bei dieſer Vorlage baute man nicht mehr ſo feſt auf die Sicher⸗ 
heit des Oſtens wie früher. Was in jetziger Zeit erſt aufgetaucht iſt, 
kann auch zu einer andern Zeit wieder verſchwinden. Das feſte Freund⸗ 
ſchaftsverhältniß zu Rußland kann in den nächſten drei Jahren wieder 
bergeſtellt werden. Allerdings it für den Augenblick die Gefahr von 
Oſten her für mich die beunruhigendſte, weil kein Regiment in 
Frankreich dem Verſuche würde widerſtehen können, ſich einer feind⸗ 
lichen Aktion Rußlands gegen uns anzuſchließen. Seit wann iſt 
unſer Freundſchaftsverhältniß mit Rußland jo alterirt? Zur Zeit, 
als der Reichskanzler ſagte, er würde nicht die Knochen eines ein⸗ 
zigen pommerſchen Grenadiers wegen der orientaliſchen Frage gefähr⸗ 
den, war unſere Stimmung eine viel behaglichere. Der Wende⸗ 
punkt fällt in die Zeit des berliner Kongreſſes, als unſere auswär⸗ 
tige Politik die größten Triumphe feierte. Je uneigennütziger die 
Vermittelung unſeres Reichskanzlers war, je näher liegt die Gefahr des 
Undanks. Wenn ſeitdem unſer Verhältniß zu Rußland geſtört iſt, jo 
kann es unter der zielbewußten Politik unſeres Reichskanzlers auch wie⸗ 
der befeſtigt werden. Ich habe zur Zeit der ruſſiſchen Freundſchaft den 
allgemeinen Enthuſiasmus nie ſo unbedingt mitgemacht. Ich werde 
auch ebenſo nicht die Animoſität mitmachen, die eine gewiſſe Preſſe jetzt 
rückſichtslos predigt. Einige, die früher Rußland als unſern ausſchließ⸗ 
lichſten und ſicherſten Freund feierten, ſtellen ihn jetzt als unſeren Erb⸗ 
feind hin und motiviren ihre Meinung mit alten Manifeſten, die unſe⸗ 
ren Politikern ſchon zur Zeit unſerer Freundſchaft mit Rußland ſehr 
wohl bekannt waren. Dieſe Ausſchweifungen der Journaliſtik ſind ge⸗ 
fährlich wenn auch die unſrige nicht jo einflußreich iſt, wie diejenige 
Englands und Frankreichs. Ich möchte alſo unſere patriotiſchen Schrift⸗ 
ſteller bitten, ihre Miſſion dem Auslande gegenüber etwas vorſichtiger 
aufzufaſſen, als es gegenwärtig verſchiedenen unſerer Nachbarn gegen⸗ 
über geſchieht. In erſter Leſung iſt von einem Te ne ge⸗ 
wiſſermaßen als Troſt für die Verſchiebung der Verhältniſſe auf das 
öſterreichiſche Bündniß hingewieſen. Die verſchiedenſten Parteien im 
eich und im Reichstage widmen dieſem Bündniß eine beſondere 
Gunſt, und man würde wie ein ſonderbarer Schwärmer ausſehen, 
wenn man ſich hier ausſchließen zu müſſen glaubte. Auch ich freue 
mich der Freundſchaft mit Oeſterreich. Aber was ſind überhaupt poli⸗ 
tiſche Bündniſſe? Sind die beſtehenden Verhältniſſe ſtark und tragfähig 
penug, um ein Zufammengehen der verſchiedenen Nationen zu gewähr⸗ 
leiſten, dann hat das Bündniß eine Bürgſchaft in ſich, verſchwinden 
dieſe gemeinſamen Intereſſen, dann iſt das Bündniß unglaublich wenig 
werth, und deshalb möchte ich warnen, in dem Sicherheitsgefühl der 
wärtigen Lage das öſterreichiſche Bündniß allzuboch anzuſchlagen. 

eine Warnung in dieſem Sinne iſt uns erſt in dieſen Tagen 

en. Man hat darauf hingewieſen, es würde das politiſche 
Bündniß nicht denkbar fein ohne ein wirthſchaftliches Bündniß. 
Die wirthſchaftliche Eintracht und Freundſchaft ſollte gewiſſer⸗ 
maßen der Abglanz und Spiegel der allgemeinen politiſchen 
Einigkeit ſein. Nun, meine Herren, wie iſt denn dies wirth⸗ 
— e Bündniß jetzt ausgefallen? Im Augenblick iſt Ihnen eine 
orlage zugegangen, welche nichts enthält als die Scherben dieſes 
Bündniſſes, die aufzuleſen nicht der Mühe werth iſt. An dem guten 
Willen derer, die es übernommen hatten, dieſes Bündniß abzuſchließen, 
at es nicht gefehlt; bei ihrem Syſtem aber iſt es nicht möglich, ſolche 
ündniſſe zu ſchließen. Mit der Anſchauung, daß es bei Handelsver⸗ 
trägen nur darauf ankommt, wer der Gefoppte iſt, macht man keine 
E En Fortſchritte in dem Verhältniß der Völker. So lange 
ele Handelspolitik währt, iſt keine Hoffnung, daß irgend etwas zu 
Stande kommt, was einem handelspolitiſchen Bündniß ähnlich ſieht. 
Wenn ich auch die politiſchen Gefahren zu unterſchätzen . ſo 
kann ich ſie doch für die Dauer von 7 Jahren als A eihmäßig und 
leichwuchtig nicht anerkennen und ich muß es dem Reichstag vorbe- 
alten, wenn nach 2 oder 3 Jahren eine Verſchiebung eingetreten iſt, 
auch die betreffende Erleichterung eintreten zu laſſen. Die Regierung 
ſollte nach den 3 der letzten 10 Jahre endlich einmal mit 
ihrem Mißtrauen gegenüber der eigenen Volksvertretung abrüſten, in 
der gewiß patriotiſcher Sinn und Aufklärung genug vorhanden iſt, 
Alles das zu gewähren, was für die Wehrhaftigkeit des Landes nöthig 
iſt. Beim Nachleſen der Verhandlung von 1874 fiel mir eine merk⸗ 
würdige Coincidenz ein, die ſich gerade auf unſere heutige Lage an⸗ 
wenden läßt. Der hi en ſprach damals die Zuverſicht aus, daß 
nach Ablauf dieſer 7jährigen Friſt wohl der Kulturkampf beendet ſein 
würde. Ich würde mich darüber freuen, wenn das Eſſentielle des 
Kulturkampfes heute bereits als beendet angeſehen werden könnte; 
allein wie die Dinge auch jetzt liegen mögen: der Sofnung Dürfen wir 
uns hingeben, daß nach drei Fahren von dieſem Kulturkampf wie 
bisher nicht mehr die Rede ſein und der Friede zwiſchen Regierung 
und der die andere Seite vertretenden Partei vollſtändig ſein wird. 
Wenn das der Fall iſt, dann werden Sie auch jenem Redner zu⸗ 
ſtimmen, der damals Namens der liberalen Partei jene 7 jährige 
Friſt vertrat und für eine beſſere Zeit die Wiederkehr einer regel⸗ 
mäßigen Prüfung in Ausſicht ſtellte. Aus einem anderen als einem 
ſolchen Grunde hat der Abgeordnete Rickert die ſiebenjährige Friſt be⸗ 
fürwortet. Er führte verſchiedene Gründe der Opportunität an; es 
ſei nicht richtig in die öffentliche Wahlagitation jedesmal auch den 
Kampfesruf der Armeebewilligung zu bringen. Es gab vielleicht eine 
eit, in der man dieſer Rückſicht ſein Ohr leihen konnte, obwohl es für 
mich ſehr ſchwer war; aber glaubt mein verehrter Freund wirklich, 
wir hätten eine ſo überſchäumende öffentliche Meinung und eine ſo 
große Beweglichkeit der Intereſſenfülle im deutſchen Volke, daß es nicht 
angezeigt ſei, es mit politiſchen Fragen zu behelligen? Hält er es 
wirklich für ſo ſegensreich, wenn man in Volksverſammlungen blos 
darum ſtreitet, wie der Spinner den Weber oder der Weber den Spinner 
übervortheilen ſoll, oder wie vielleicht ein Handelshaus, das ſchlechte 
Geſchäfte gemacht hat, eine Unterſtützung aus dem Steuerſäckel herbei- 
holen ſoll? Wir leiden vielmehr an einem Ueberfluß von Stillleben 
und die Nation ſollte endlich einmal lernen, aus der politiſchen Sack⸗ 
ER in die es durch den materiellen Intereſſenkampf bineingeführt iſt, 
erauszukommen. Will man überhaupt parlamentarische Vertretungen, 
o muß man auch wollen, daß das Volk ſich ſelbſt um die Geſchäfte 
ümmert. Der Abg. Rickert ſagt, es handle ſich hier nicht um einen 
Prinzipienſtreit, ſondern nur um Zahlen. In dieſen Zahlen aber drückt 
ſich ine Prinzip aus, und wenn die Bewilligung, nicht normal 
einjährig eintreten ſoll, dann iſt es doch das allein richtige Prinzip, ſie 
alle drei Jahre, d. h. mit jeder erneuten Repräſentation des Volks⸗ 
willens eintreten zu laſſen. Ein Prinzip liegt nur in 1 oder 3, oder 


deutſchen Reiche auch den richtigen 


in der Ewigkeit, in 7 gewiß nicht, und der Abg. Rickert befindet ſich 
in einer merkwürdigen Abirrung, wenn er erklart: 1 hielte er eigent⸗ 
lich für das Ideal, 5 hätte er beantragen mögen, wenn er geglaubt 
hätte, die Maforität zu bekommen. 7 nehme er in Gottes Namen an 
— nur 3 nicht. (Große Heiterkeit. Sehr gut!) Warum er gerade 
dieſe 3 ſo abſcheulich findet, vermag ich nicht zu entdecken. Grade die 
Rede des Abg. Rickert macht es mir noch ſchwerer, dem Antrage auf 
7 Fahre zuzuſtimmen, denn trotz aller Vorbehalte in der Einleitung 
erklärte er ſich im weiteren Verlauf mit einem Enthuſiasmus für die 
Forderung der Regierung, welche mit jener Einleitung erheblich kon⸗ 
traſtirte. 1872 wurde im franzöſiſchen Rekrutirungsgeſetz eine feſte, 
rundſätzliche n geſchaffen, um die frühere willkührliche 
Aenderung der Cadres zu beſeitigen. Aber ich liebe es überhaupt nicht, 
eine Parallele zwiſchen unſeren parlamentariſchen Verſammlungen und 
den Parlamenten anderer Staaten zu ziehen, mit denen wir wenig 
mehr als den Namen gemeinſam haben. (Sehr wahr! links.) In 
Frankreich iſt das Parlament Alles und eine franzöſiſche Ewigkeit iſt 
nicht jo lang, we die deutſchen 7 Jahre. (Heiterfeit.) Ich bin mir 
bewußt, daß der Reichstag nicht hier wäre ohne die Leiſtungen der 
Armee, aber ich glaube doch nicht, daß der Neichstag deshalb zu einem 
weſenloſen Scheine herabſinken ſoll. Der Abg. Rickert hat gemeint, 
die Nation wolle gegenwärtig keinen Streit mit der Regierung; das 
iſt ſchwer zu ſagen. Ich erkläre, es giebt Fragen, in denen auch der 
Wille der Nation mir nicht maßgebend iſt, in denen ich meine eigene 
Anſicht konſultire. An waffenfähigen Männern, an patriotiſcher Hin⸗ 
gebung, an einſichtsvoller Leitung wird es Deutſchland niemals fehlen, 
wenn ein Angriff von Außen kommt; aber daß es einmal an der 
ſtillen Beſinnung und an der Erkenntniß, welche dem geſchaffenen 
R gen Geiſt eingebe, fehlen könnte, 
darüber bin ich nicht ohne Beſorgniß und deshalb glaube ich ſo ſtimmen 
ja ins) daß ich die parlamentariſchen Intereſſen wahre. (Bei⸗ 
all links. 

Abg. v. Maltzahn⸗Gültz: Ich verſtehe es nicht, wie der Vor⸗ 
redner die geforderte Präſenzziffer, die Uebungen der Erſatzreſerve und 
alles Andere an der Vorlage bewilligen zu können glaubt, und doch 
das ganze Geſetz an der 7jährigen Dauer ſcheitern laſſen will. (Sehr 
richtig! rechts.) Ich gebe daher auch die Hoffnung nicht auf, daß einige 
ſeiner Freunde mit uns ſtimmen werden. Die Frage der Dienstpflicht 
der Geiſtlichen iſt überhaupt von ſehr geringer praktiſcher Bedeutung, 
da es ja um die jungen Leute handelt, welche die Ordination empfan⸗ 
gen, aber noch kein geiſtliches Amt haben. Der Antrag v. Schorlemer 
iſt vom militäriſchen Standpunkt aus unbedenklich, ich werde alſo für 
denſelben ſtimmen, halte es aber für begreiflich, wenn andere auch bei 
dem Dienſt in der Erſatzreſerve keine Ausnahme machen wollen. 
Abg. Richter (Hagen): Die Prieſterfrage ſteht für mich nicht 
im Vordergrund dieſer Debatte. Pol v. Kardorff meint, auch wir 
hätten Vertrauen zur auswärtigen Politik des Fürſten Bismarck. Aller⸗ 
dings haben wir ein ſolches Vertrauen bei manchen Gelegenheiten be- 
kundet, um aber der auswärtigen Politik des Reichskanzlers in allen 
Phaſen folgen zu können, müßte man doch thatſächlich mehr von der⸗ 
ſelben wiſſen, als wir hier erfahren. Wir ſind deshalb zur Zeit 
gar nicht in der Lage, ein Urtheil nach der einen odern an⸗ 
dern Seite hierüber zu formuliren. Herr Dernburg irrt, wenn er 
meint, wir wollten die verlangte Friedenspräſenzſtärke von 427,000 
Mann bewilligen. Nein, ich habe ausdrücklich geſagt, daß mit 
der von uns verlangten 2jährigen Dienſtzeit eine Verminderung 
der Präſenz um 50,000 Mann von uns verlangt wird, wodurch die 
Heeresſtärke auf den Stand vor 1875 zurückgeführt werden würde. 
Der Abg. Rickert hat neulich meinen Angriff auf die politiſche Haltung 
der nationalliberalen Partei in dieſer Frage erweitert zu einem An⸗ 

riff auf das Weſen und Wirken der Fortſchrittspartei von 1866 an. 
Er hat uns eine durchaus negatıve Partei genannt und im Gegenſatz 
dazu gefeiert das Zuſammenwirken der Nationalliberalen und Konſer⸗ 
vatiwen zu poſitiven Schöpfungen, als der natürlichen Grundlage für 
die innere Entwickelung des deutſchen Reiches. 
wo es ſich um den wirklichen F ? 0 
delte, mit den Nationalliberalen ſtets poſitiv geweſen, und da dieſe 
allein niemals eine liberale Mehrheit beſaßen, hat kein derartiger Fort⸗ 
ſchritt ohne unſere Mitwirkung ſtattgefunden. Allerdings ſo fruchtbar 
an neuen Geſetzen ſind wir nicht geweſen, wie die nationalliberale 
Partei. Wir haben es niemals grundſätzlich von uns gewieſen, Kom⸗ 
promiſſe zu ſchließen; aber Ihre Kompromiſſe ſind immer ſchlechter 
geworden; Ihr Liberalismus iſt von Kompromiß zu Kompromiß geſun⸗ 
ken. Der Abg. Rickert hat uns negative Stellung gegen die deutſche 
Einheit vorgehalten. Sie verwechſeln manchmal ſich mit dem, was 
Fürſt Bismarck und die Armee gethan haben. Allerdings ſoll es Herrn 
v. Bennigſen nicht vergeſſen ſein, was er zur Vorbereitung der Ge⸗ 
müther im Volk auf die Einheit vor 1866 gethan hat. Aber es war 
nur daſſelbe, wofür damals unſere beſten Männer, z. B. Schulze⸗De⸗ 
litzſch, wirkten, und mancher von uns hat ſchon vordem für die 
deutſche Einheit Vermögen, Stellung und Freiheit eingeſetzt, als dies 
Wirken noch nicht ſo ungefährlich war, wie heute. (Beifall.) Aber 
unmittelbar ins Leben geführt wurde die deutſche Einheit ſpäter durch 
die Thaten der Armee auf den Schlachteldern, wobei es keine Ver⸗ 
ſchiedenheit der Parteien gab. Erſt nachdem auf Grund der Waffen⸗ 
erfolge die Bündniſſe geſchloſſen waren, hat ſich die national⸗ 
liberale Partei gebildet. Nunmehr kam es darauf an, in die⸗ 
ſem Einheitsbau. auch dem Konſtitutionalismus ſein Recht zu 
verſchaffen. Wir wirkten zuerſt mit Ihnen vollkommen in gleicher 
Richtung, nicht um ein abſtraktes Ideal der Freiheit zu verwirklichen, 
ſondern um das beſcheidene Maß von Rechten zur Geltung zu 
bringen, welches ſchon 3 der Bevölkerung Norddeutſchlands in der 
preußiſchen Verfaſſung beſaßen. Das wäre uns auch ge aher 
wenn nicht die Nationalliberalen aus Hannover und Heſſen in ihrer 
l in Preußen aufzugehen, die Gefahr der Reaktion in 
Deutſchland damals unterſchätzt hätten. So ſtanden wir zuletzt vor 
einem Verfaſſungsentwurf, der uns weſentliche Rechte aus der preußi⸗ 
ſchen Verfaſſung abſprach. Gegen dieſen Entwurf haben wir geſtimmt, 
wie es Waldeck ausſprach. in der feſten Ueberzeugung, daß, wenn wir 
die Mehrheit hätten, das Einheitswerk nicht preisgegeben Te, ſondern 
die Regierungen ſich ſofort anderweitig über Bewahrung jener Rechte 
mit uns verſtändigen müßten. Noch in demſelben Jahre hat Fürſt 
Bismarck ſpäter anerkannt, daß er um des Einheitswerks willen ſich 
auch zur Einräumung von mehr konſtitutionellen Rechten würde ver⸗ 
ſtanden haben, wenn die Nothwendigkeit vorgelegen hätte. Und hat 
Deutſchland wirklich, wie Rickert es darſtellt, Urſache, gerade ſtolz zu 
ſein auf dasjenige, was wir an der Verfaſſung ausſetzen? Die Verfaſ⸗ 
ſung der oberſten Reichsregierung hat ſich immer unhaltbar erwieſen. 
Die Vorkommniſſe der letzten Woche haben wahrlich nicht die Bewun⸗ 
derung, ſondern die Heiterkeit Europas auf Deutſchland gezogen. (Sehr 
wahr! links.) Der Mangel der Diäten verurſacht hier Lücken, auch bei den 
wichtigſten Entſcheidungen. Weil man damals das normale Budgetrecht auf⸗ 
gab, erledigen wir ſeitdem die Militärfrage ſtets ruckweiſe unter Erre⸗ 
gungen, welche ſonſt die politiſche Situation nicht mit ſich bringen 
würde. Schon 1867 ſprach das nationalliberale Programm die Er⸗ 
wartung aus. daß man ſpäteſtens nach dem Ende des erſten Proviſo⸗ 
riums, alſo 1871 zur Sparſamkeit eines wirklichen Militärfriedensetats 
gelangen werde. Nun ſtehen wir am Ende des dritten Proviſoriums 


und wiederum pflaſtert ſich Herr Rickert den Weg zur Abſtimmung. 


mit guten Vorſätzen, was er in der ſpäteren Zeit ſparen wolle. Die 
Zurückhaltung und Reſignation, mit welcher die Konſervativen die Mi⸗ 
litärfrage behandelt haben, ſticht wohlthuend gegen den Enthuſiasmus 
ab, mit welchen Herr Rickert ſie behandelt. Die Reden der Konſerva⸗ 
tiven beweiſen, daß ſie das volle Gefühl für die ſchwere Laſt haben, 
die ſie dem Volke glauben auflegen zu müſſen. In Rickerts Rede em⸗ 
pfinde ich gerade das Gegentheil. Die ganze Rede iſt ja ein wunder⸗ 


bares Moſaikbild einzelner ud ee Behauptungen. (Redner 
err 


verlieſt einzelne Stellen.) Gerade ickert hat hervorgehoben, daß, 


je mehr man ſchon Ausgaben für das Heer mache, es um ſo gefähr⸗ 


ı Reiches. Allerdings ſind wir, 
ortſchritt in liberaler Richtung han⸗ 


licher ſei, eine noch höhere Ausgabe abzulehnen, weil dann dieſer kleine 
Unterſchied, dieſes kleine Plus ſchuld ſei, daß die hohe Verſicherungs⸗ 
rämie. die man zahlt für die Erhaltung des Friedens nicht zur Wirkung käme. 
Ich muß doch bemerken, daß bei allen Miliiärvorlagen immer ein und 
dieſelbe große europziſche Rede in den Verhandlungen hervortritt; mag 
es ſich um 25,000 Mann oder um eine geringere Ziffer handeln, immer 
wird die Behauptung mit großem Beifall aufgenommen, daß man die 
nationale Exiſten,, die mit theurem Blute erkauften Errungenſchaften 
von 1870—71 nicht auf das Spiel ſetzen könne, daß Deutſchland eine 
europäiſche Miſſion habe, und wie die europäiſchen Wendungen weiter 
lauten. Der Graf Stolberg ſagte mit feiner Fronie, Sie ſollten ſich 
freuen, auf möglichſt lange Zeit bewilligen zu können, denn je öfter 
Sie zu bewilligen hätten, um ſo öfter müßten Sie auch die Bewilligun 
erhöhen. Heute, wo man 427,000 Mann bewilligt, kann Rickert es nicht 
mehr als einen Erfolg bezeichnen, daß man 1874 nur 401,000 Mann 
bewilligt hat. Wenn ich bei der Bemerkung des Abg. Rickert, man 
müſſe in ſeiner Ueberzeugung ſtark ſein, gelacht habe, ſo geſchah es des⸗ 
halb, weil er in demſelben Augenblicke verſicherte, er würde, wenn er 
an ſeine Wähler appellire, gewiß die Mehrheit finden. Er nahm oft 
Bezug auf Vorgänge in ſeinem Wahltreiſe. Mir iſt nur bekannt, daß 
der fortſchrittliche Wahlverein in Danzig zu Oſtern erklärt hat, er 
finde in der Rede des Herrrn von Stauffenberg doch manches 
Beberzigenswerthe. Hine (ae lacrimae! Es ſagte mir gleich 
Jemand, der Herrn Rickert kennt „ dieſer würde aus Be⸗ 
forgniß,, dem Standpunkt von Stauffenberg's eine Kon⸗ 
zeſſioan zu machen, lieber noch über den Regierungsſtand⸗ 
punkt hinausgehen. Ich weiß nicht, ob es beſſer iſt, nach links oder 
nach rechts beweglicher zu ſein. Bei dem Appell an das Volk kommt 
es immer darauf an, wie die Frage geſtellt wird. Wenn Sie das 
Volk fragen, ob wir hier nicht die Exiſtenz der Nation ſichern ſollen, 
dann werden Sie natürlich eine zuſtimmende Antwort erhalten. Mit 
demſelben Rechte fragten die Konſervativen in Oſt⸗ und Weſtpreußen 
bei den letzten Wahlen, ob es nicht verhindert werden müſſe, daß 
Attentate gegen die Perſon des Kaiſers ſich wiederholen, ſtatt zu 
fragen, ob das Volk geneigt ſei, ſich 200 Millionen neue Steuern auf⸗ 
erlegen zu laſſen. Fragen Sie das Volk, ob es glaubt, daß man mit 
einer zweijährigen Dienſtzeit auskommen kann, jo werden Sie ſchon 
die richtige Antwort erhalten. Wie ſehr ſich der Abg. Nickert in ſeiner 
Rede innerlich vom Liberalismus entfernte, zeigt die Bezeichnung der 
Militärfrage als eine heilige Frage, die nicht in Wahlverſammlungen 
hinausgezogen werden dürfe. Ebenſo gut könnte er jede Steuerfra 
als eine finanztechniſche, jede Verfaſſungsfrage als eine juriſti 2 
techniſche bezeichnen, die nicht in Wahlverſammlungen gehörten. as 
bleibt aber dann noch vom Parlamentarismus übrig? Gerade weil 
die Militärverwaltung große Erfolge erzielt hat, liegt die Gefahr 
eines Selbſtbewußtſeins und eines Quietismus nahe; das Beſpiegeln 
im erkämpften Ruhme hat die Staatsmänner und Generale des großen 
Friedrich ſchließlich auf einen Standpunkt geführt, der jene unglückliche 
Kataſtrophe zu Anfang dieſes Jahrhunderts verſchuldete. Nein auch 
dem Militär gegenüber fühlen wir uns als Sr. Majejtät getreue Oppo⸗ 
ſition und glauben uns um das Militär ſelbſt verdient zu machen, wenn 
wir die letzten Gründe der Verwaltung zu verſtehen trachten. Trotz 
alles Gegenſatzes der Anſchauung verhandle ich parlamentariſch mit dem 
Militär am liebſten, weil wir es hier mit wirklichen Sachkennern zu 
thun haben, während ſich dies in der Zivilverwaltung, insbeſondere in 
der Finanzverwaltung in neuerer Zeit immer weniger behaupten läßt. 
(Heiterkeit) Mit Sachkennern iſt die Verſtändigung leichter. Wäre 
die Militärverwaltung nur nicht von ſo viel Bewunderern umgeben, 
und würde nicht beſtändig mit Vertrauensvoten überſchüttet, ſie 
müßte ſich auch bemühen, die letzten Gründe unſerer Oppoſition 
zu verſtehen und würde die Größe der Laſten, welche ſie auferlegt, 
beſſer begreifen. Aber wenn jede Steigerung der Militärlaſt mit ſol⸗ 
chem Enthuſiasmus begrüßt wird, wie in der Rickert'ſchen Rede, dann 
würde ich als Kriegsminiſter vom Standpunkt meines Reſſorts aus 
ins Volle greifen und nichts ablaſſen. Herr Rickert rühmte ſich gegen 
die Konſervativen, daß er nicht wie dieſe große Steuererlaſſe ver⸗ 
ſprochen habe. Allerdings haben die Nationalliberalen ſich nicht ſo 
draſtiſch wie Herr v. Puttkamer ausgedrückt, der es als einen Stoß in 
das Herz des monarchiſchen Prinzips bezeichnete, wenn nicht vor Allem 
die Verſprechungen auf Steuererlaß an das Volk erfüllt würden. Aber 
auch die nationalliberale Partei hat nach der Bewilligung der neuen 
Steuern Steuererlaſſe für die ärmeren Vollsklaſſen herbeizuführen als 
die Verpflichtung jedes aufrichtig Liberalen bezeichnet. Gerade Frei- 
händler wie Rickert ſollten begreifen, daß die Laſt der neuen Zölle als 
Schutzzölle vielfach den Einnahmebetrag für den Staat überſteigt. Ich 
ſehe den Aufſchwung der Geſchäfte, von dem v. Kardorff heute ſprach, 
weſentlich nur beim Schmuggelhandel und beim Auswanderungsgeſchäft. 
Herr v. Kardorff ſchreibt jede günſtige Erſcheinung der neuen Wirth⸗ 
ſchaftspolitik zu, jede ungünſtige aber der früheren. Da nun zu jeder 
Zeit günſtige und ungünſtige Erſcheinungen neben einander vorkommen, 
ſo ſichert dieſe Logik allerdings ſich unter allen Umſtänden den 
Beweis. Im vorigen Jahre ſollten nach Herrn Tiedemann gerade die 
Leute aus dem Speſſart durch die 556 glücklich gemacht wer⸗ 
den. Jetzt gerade organiſirt die bairiſche Regierung ihre Auswande⸗ 
rung. Nicht ausländiſches Getreide überſchwemmt ſie derart, daß ſie 
das eigene nicht verkaufen können, ſondern ſie bauen nicht einmal 
genug, um ſelbſt davon leben zu können. In ſeinem leicht 
entzündbaren Gemüthe forderte Rickert auf dem viel erwähnten 
Städtetag zur Bildung der Antikornzollliga auf, Alles was ſich Dreral 
nenne, ſolle im deutſchen Bürgerthum zuſammenſtehen zum that⸗ 
GE Widerſtande gegen diejenigen, welche, wie Herr v. Bennigſen, 
dem Volke nothwendige Lebensmittel durch Zölle vertheuern wollten. 
Heute iſt gerade d ickert in dieſem ck der begeiſterte Standarten⸗ 
träger für die Politik des Herrn v. Bennigſen und feiert das Zus 
ſammenwirken nicht mit der Partei, ſondern mit den Konſervativen 
als die natürliche Grundlage der inneren Entwicklung. Mit Recht 
8 Bamberger Hrn. Rickert vor, wie ſehr ſich auch ſeit 1874 die innere 
Lage verändert hat. Heute kann nicht Herr v. Bennigſen mehr wie 
damals behaupten, daß die konſervative Regierung für ihre Ver⸗ 
faſſungspolitik liberale Grundſätze inne hält. Haben wir es denn nur 
eträumt, wie der Reichskanzler verſuchte, die Verfaſſungsrechte der 
Redefreiheit und des Budgets anzutaſten? Iſt etwa Herr v. Putt⸗ 
kamer als Kultusminiſter nur ein Phantom? Geht er nicht vielmehr 
damit um, die geringen liberalen Errungenſchaften in der Schule zu 
lädiren? (Oho rechts ) Freilich hebt die nationalliberale Korreſpondenz 
in einem Rückblick auf die Militärdebatte hervor, jetzt ſehe man wieder, 
daß nichts wahrhaft Großes — nämlich dieſe Vorlage, ohne das Zu: 
ſammenwirken von Konſervativen und Nationalliberalen zu Stande komme. 
Nun werde auch wohl Herr pon Puttkamer ein Einſehen haben und 
nicht mehr den Liberalismus in Schule und Kirche bekämpfen. Welche 
Naivetät der politischen Unſchuld gehört dazu, zu glauben, daß Herr 
v. Puttkamer ſich durch Ihre Abſtimmung in der Militärfrage wird 
rühren laſſen? (Heiterkeit.) Hier in der Militärfrage, dort in der Joll⸗ 
frage, an anderer Stelle in der Eiſenbahnfrage, ja vielleicht ſogar in 
der Kirchenfrage, überall ſteigt die Machtvollkommenheit des Kanzlers 
zu einer Höhe empor, faſt unerreichbar für den Parlamentarismus. 
Und wären wir jemals in der Negative zu weit gegangen, ich glaube 
eher in entgegengeſetzter Richtung kann man uns Vorwürfe machen 
beute ſollte uns Alles, was noch wirklich liberal iſt, danken, daß ſich 
durch die Ungunſt der Zeiten hindurch wenigſtens noch eine kleine 
Partei ER hat, deren Mitglieder ſich nicht, wie in der national 
liberalen Partei, unter einander negiren, ſondern welche noch im Stande 
iſt, zu geſchloſſener kräftiger hei eine Partei, an die jich ja auch 
Herr Rickert in der Zoll⸗ und . anlehnen muß. Gleich⸗ 
wohl glauben Sie heute noch ihre Politik des Lavirens und Kompro⸗ 
miſſes, ihre dilatoriſche Politik fortſetzen zu können, welche dem An⸗ 
ſehen des Liberalismus im Volke — auch wir leiden ja darunter — ſchon 
ſo viel Schaden Aa bat. Sie unterichägen den Reichskanzler, in der 
diplomatiſchen Kunſtfertigkeit ſind Sie ihm nicht gewechſen, ein ſolcher 
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| Diplomat wird in er Jahrhundert nur einmal Loge) (Sehr 
` richtig!) und er verſteht es, wenn er anders will, früher aufzuſtehen, 
nicht blos wie der Abg. Windthorſt, ſondern auch wie der Abg. v. Ben: 
nigſen. Mit ſeiner überlegenen Diplomatie treibt er ihre Diplomatie 
aus einer Poſition nach der andern und in 95 Augenblick, wo Sie 
nur Vertrauensvoten für den Reichskanzler haben, aus % beſtehen ja 
die Reden des Herrn von Bennigſen nur aus ſolchen Vertrauensvoten, 
zieht der Kanzler bereits die Linien um Sie auch aus der letzten Poſi⸗ 
tion Ihrer Oppoſition in Bezug auf das Tabaksmonopol heraus zu 
manöveriren. (Sehr richtig!) Ich höre freilich, daß Herr Rickert 
ſchon damit beſchäftigt iſt, auch hier dilatoriſche Politik zu treiben, um 
in dieſer Frage einem beſtimmten Ausſpruch auszuweichen. Das hilft 
Ihnen aber Alles nichts. (Heiterkeit.) Der Kanzler wird Sie zwingen 
Farbe zu bekennen. Entweder Sie kommen doch noch in die Oppoſi⸗ 
ton oder Sie müſſen ſich förmlich einverleiben und als die dritte Kom⸗ 
poagnie in die große Kanzlerpartei. Eingeladen ſind Sie ge ſchon dazu. 
Heiterkeit.) Für aufnahmefähig hat Sie heute noch Herr von Kar⸗ 
dorff erklärt, indem er einſchlug in die vom Abg Rickert gebotene 
Hand zur Allianz für ſolche liberal konſervative Schöpfungen. In 
dieſer Situation, welche für Halbheiten und Vermittelungen keinen 
„Raum mehr hat, werden gerade diejenigen, welche dies nicht einſehen, 
zuerſt an die Wand gedrückt. An Ihnen wiederholt ſich die Erfahrung 
der altliberalen Partei. Sie war auch einmal eine große Partei aus 
atriotiſchen und kenntnißreichen Männern mit gewiſſen liberalen Anz 
chten, aber ihre Schwäche, Halbheit, ihre Diplomatie hat ihr Ende 
herbeigeführt. Wollen Sie in den eigenen Spiegel ſehen, ſo leſen Sie 
die vernichtende Kritik der „National-Jeitung“ über die altliberale 
Aera. Derſelbe Zerſetzungsprozeß, daſſelbe Abbröckeln ergreift auch 
Sie von rechts und links und zwar im Lande noch mehr als im Par⸗ 
lamen‘. Einem fo ganzen, einem jo ſtarken Mann wie dem Reichs⸗ 
kanzler gegenüber vermag Halbheit am wenigſten; ihm kann man nur 
Maß und Zügel anlegen, wenn man ſelbſt auf ſeinem Standpunkt 
feſtſteht und ſich von klaren Grundſätzen leiten läßt. (Sehr richtig!) 
Nur ſo kann die bleierne Apathie wieder vom Volke genommen 
und jenem für das Reich verhängnißvollen Fatalismus entgegen wirken, 
daß aller Widerſtand gegen den Kanzler und das, was er einmal wolle, 
vergeblich jet. 1755 v. Stauffenberg ſagte mit Recht: Wenn wir die 
Fahne ſinken laſſen, wer wird ſie dann aufnehmen? Nein, meine Here 
ren, ſoweit unſere Kräfte reichen, wollen wir die Fahne des Libe⸗ 
ralismus hochhalten, wollen nichts wiſſen von jener liberal⸗konſer⸗ 
vativen Politik der Herren Rickert und v. Kardorff, wollen den Libe⸗ 
ralismus rein erhalten, damit er wieder ſtärker werde im Bewußtſein 
des Volkes, um in der Gegenwart nachhaltig zu vertheidigen, was wir 

an liberalen Errungenſchaften noch beſitzen, und zurückzuerobern, was 
uns geht verloren gegangen iſt. (Lebhafter Beifall links und Ziſchen.) 
g. Rickert (wird beim Beſteigen der Tribüne mit großer Het 

terkeit empfangen): Ich weiß in der That nicht, weshalb die Herren 
ſich ſo ſehr freuen. Es könnte ja ſcheinen, als ob ich die Luſt ver⸗ 
loren hätte gegenüber dieſer Philippika — nicht gegen die Vorlage, 
ſondern gegen den Abg. Richter, das Wort zu ergreifen. Indeſſen 
irrt ſich der Abg. Richter, ich habe nicht die Neigung, mir ſein Votum 
als das entſcheidende gefallen zu laſſen, ich hätte mich in die Regie⸗ 
rungsvorlage LEE Der Aerger des Abg. Richter wird wohl 
größer ſein, daß ein Mann auf dieſer Seite gewagt hat eine Frage, 
die er als das Schiboleth des Liberalismus betrachtet, nicht als ſolches 
anzuſehen. Wenn Sie mich auf ihren Inder ſetzen, Herr Richter, fo 
genirt mich das nicht. Wenn Sie die Macht hätten, die Männer, 
welche Sie auf den Index ſetzen, ſo verhaßt zu machen, daß das Volk 
ihnen den Rücken kehrt, dann würde ich Reſpekt vor Ihnen haben. Je 
mehr aber der Abg. Richter geſagt hat, bis hierher und nicht weiter! 
deſto kleiner iſt die Zahl ſeiner Nachfolger geworden. Etwas weniger 
Bruſtton möchte ich daher bitten. (Heiterkeit.) Wer giebt Ihnen denn das 
Recht, im Namen der Freiheit dieſe Tiraden zu halten? Sie ſprechen über 
meine Rede, als wären es nur allgemeine Redewendungen geweſen, 
hat denn Richter heute zur Militärvorlage geſprochen? Er hat ſich 
nur — er mag es mir nicht übel nehmen — in inhaltsloſen Rede⸗ 
wendungen gegen den Liberalismus und den Abg. Rickert ergangen. 
Em Heiterkeit.) Nicht Alles iſt liberal, was Richter will; vor Al⸗ 
em iſt es ein Zeichen eines freien, humanen, toleranten Mannes, daß 
er eine Meinung neben ſich reſpektirt. (Sehr richtig!) Iſt das eine 
Reſpektirung unſerer Meinung, wenn Ihre (des Fortſchritts) Abgeord⸗ 
neten vor das Volk hinaustreten mit Redewendungen wie: Was ſind 
die Nationalliaeralen ? Fürſtlich Bismarck'ſche Ab . (Sehr 
richtig) Eine Reihe von Männern aus Ihren Reihen hat es gefliſ⸗ 
entlich als ihr Geſchäft betrachtet, nicht die Konſervativen oder die 
egierung, ſondern die befreundete Partei, auf deren Unterſtützung Sie 
unbedingt angewieſen ſind, anzugreifen. So lange dies das Ziel Ihrer 
Beſtrebungen iſt, paktiren wir allerdings mit Ihnen nicht; wir werden 
dor allen Dingen Reſpekt vor unſerer Ueberzeugung von Ihnen ver⸗ 
langen, falls Sie uns den verſagen, werden wir auf Ihr Urtheil nichts 
alten. Sie ſind ja ſchlimmer, als die konſervativen Herren (Große 
eiterkeit) — nehmen Sie es nicht übel (nach rechts gewendet) — wenn 
ie nicht einmal dulden wollen, daß man neben Ihnen auch eine Mei⸗ 
nung hat. Der Abg. Bamberger hat ſchon hervorgehoben, 3 Jahre und 7 
Jahre, das iſt die ganze EEN zwischen mir und ihm. Nun ſollte 
man meinen, Richter würde Bamberger auch angreifen und mit mir in 
denjelben Korb werfen. Er erhebt dagegen Stauffenberg und Bam⸗ 
berger möglichſt hoch. Ich glaube, per Bamberger weiß, was er davon 
ziu halten hat. Mit ſolchen Mitteln werden Sie den Zwieſpalt nicht 
erweitern. Die nattonalliberale Partei ſcheut ſich nicht, auch diver⸗ 
girende Meinungen im Plenum vortragen zu laſſen, das ſollten Sie 
ihr als Verdienſt anrechnen. Das iſt bei uns, das tt bei den Konſer⸗ 
vativen der Fall. Nur Sie haben es auch bei Kardinalfragen nicht 
vermocht, die Parteidisziplin ſo ſtark zu halten. Im Jahre 1874 bei 
dem bekannten Septennat bröckelten Ihnen doch 14 oder 15 Herren 
ab, und es wurde damals als Verdienſt des Abg. Hoverbeck geprieſen, 
daß er, wie ein Redner ſich neulich in einer Volksverſammlung ausge⸗ 
drückt hat, die unſicheren Kantoniſten aus den Reihen der Fortſchritts⸗ 
artei fortgebeizt hat. Wenn Sie in dieſer Taktik fortfahren, dann 
leibt ſchließlich nur der Abg. Richter übrig. 8 Meine Stel⸗ 
lung zur Politik alterirt meine Stellung zur Militärfrage nicht. Ich 
ſchäme mich auch memer Rede auf dem Städtetage nicht und halte die 
damals empfohlene Taktik noch heute für richtig. Dieſe Grundſätze werde 
ich auch ſpäter noch vertreten. Der Abg. Richter hat ſeine Bemerkungen 
über meine Stellung zum Tabaksmonopol out eine vertrauliche Be⸗ 
prechung gegründet, die ich über die Opportunität ſeines bezüglichen 
ntrages mit einigen Freunden hatte. Wenn man jo private Aeuße⸗ 
rungen bringt, dann werden wir in nächſter Zeit einen Ton annehmen, 
ich nicht mitzumachen wünſche. Wenn ich dem Abg. Richter alles 
das hier öffentlich erzählen wollte, was er auf anderen Gebieten gelei⸗ 
ſtet hat (Große Heiterkeit), jo würde er ſich wundern. Ich überlaſſe 
edoch ſein Verfahren ſeinem Takt und Geſchmacke. Der Abg. Richter 

gt mich zum Mitſchuldigen gemacht in Bezug auf die erwähnten 
Steuererlaſſe. Wenn man von den 130 Mill. neuer Steuern 17 Mill. 
für die neue Militärvorlage abzieht, fo bleiben noch 113 Mill. für an⸗ 
dere Zwecke und Steuererlaſſe übrig, alſo bauſche man die 
Sache nicht mehr auf als nothwendig. Das hier Geforderte über⸗ 
ZE nicht die Leiſtungsfähigkeit der Nation. Der Abgeordnete 
Richter wirft mir vor, ich hätte für einen Kompromiß ges 
chwärmt, während doch hier kein Kompromiß vorliege, ſondern nur die 
kegierungsforderung bewilligt werde. Herr Richter muß meine Rede 
nicht gehört haben; ich habe von einem Kompromiß gar nicht ge⸗ 
jprochen, ſondern gejagt, die ? Jahre wären das Neſultat eines im 
Jahre 1874 abgeſ later de Non Für den Antrag auf fünf⸗ 
‚ Jährige Bewilligung hat in der Kommiſſion ſich Herr Richter und das 
Zentrum erklärt und da auch nur wenige meiner Freunde für denſelben 
eintreten wollten weßhalb ſollte ich ihn wieder einbringen? Ich jtimme 
. A, Jahre, weil ich etwas anderes nicht erreichen kann. Hr. Richter 


ens auch nicht. Ich wäre verſucht auf die allgemeinen Verhält⸗ 


E 


niſſe, namentlich auf die europäiſchen einzugehen. (Unruhe.) Ja, 
meine Herren, zum Vergnügen beſchäftige ich mich nicht mit den 
Sachen, es iſt auch nicht die Furcht, daß Richters Rede mich zermalmt 
bätte, es iſt nur der Wille, meine Ueberzeugung zu vertreten, mögen 
die Angriffe von rechts, von links oder vom Zentrum kommen. Ich 
habe nicht das Zuſammengehen mit den Konſervativen gefeiert, wie der 
Abg. Richter mir vorwirft, ſondern ich habe nur die Thatſache konſta⸗ 
tirt, daß wir grundlegende Geſetze, wie die Juſtizreform mit den Kon⸗ 
ſervativen zuſammen gemacht hätten. Das wird auch in Zukunft ge⸗ 
ſchehen, wenn uns wie vielfach die Fortſchrittspartei nicht in der nöthi⸗ 

en Weiſe unterſtützt. Die Behauptung des Abg Richter, der Reichs⸗ 
anzler hätte eine den Anſprüchen der Fortſchrittspartei entſprechende 
Verfaſſung vorgelegt, wenn wir auf der Oppoſition beharrt hätten, 
ſtelle ich ruhig der Beurtheilung des deutſchen Volkes anheim. 
Nicht einmal die gemäßigten Anträge des Abg. v. Forckenbeck gelangten 
damals zur Annahme. Die Fortſchrittspartei bewegte ſich damals, 
wie heute, in Illuſionen. Die Prinzipien auszuſprechen, genügt nicht, 
man muß auch praktiſche Erfolge erzielen. Das iſt der Grundſatz der 
nationalliberalen Partei. Der Zorn des Abg. Richter wird wohl etwas 
nachhaltig gegen mich ſein; ich werde mich alſo ſpäter wieder mit ihm 
auseinanderſetzen können. Der Abg. Bamberger hat behauptet, die 
Bewilligung auf 7 Jahre habe gar keinen Sinn; im Jahre 1874 wurde 
aber dieſe Periode von uns als eine große Errungenſchaft dem deut⸗ 
ſchen Volke geprieſen. Ich nehme dieſelbe Dauer heute an, nicht aus 
Rückſicht auf die Regierung, ſondern wegen der ganzen geſchichtlichen 
Entwickelung dieſer Frage. Zur Zeit des Militärkonflikts in Preußen 
forderte ſelbſt die Fortſchrittspartei die geſetzliche Feſtſtellung der Prä⸗ 
ſenzziffer für immer und heute wollen Sie bei 3 Jahren die Grenze 
des Liberalismus ziehen; das wird Ihnen nicht gelingen. Ich 
wollte nicht, wie der Abgeordnete Richter glaubt, die Militär⸗ 
frage ganz der Diskuſſion der Wähler = Verfammlungen entziehen, 
ſondern uur die techniſchen Fragen der Stärke der Kompagnieen 
und Bataillone, und das entſpricht ganz den liberalen Traditionen. 
Was ich in Betreff der franzöſiſchen Verhältniſſe geſagt habe, halte ich 
aufrecht, dort iſt der Friedenspräſenzſtand dauernd feſtgeſtellt durch Ge⸗ 
ſetz. Der geſetzgebende Körper in Frankreich iſt zwar beim Budget 
ſouverain, nicht aber beim Geſetz; zu einer Geſetzesänderung iſt doch die 
Zuſtimmung des Senates nothwendig. Die Diverſion auf Frankreich 
hat übrigens nur der Abgeordnete Richter verurſacht, der ſie provozirte. 
(Wiederholte Ruſe: Schluß!) Ich könnte allerdings jetzt verſucht 
ſein, etwas Weiteres zu ſagen. Ich glaube doch, daß Sie mit derſelben 
Geduld und Unparteilichkeit einen für wenige Minuten anhören, der 
Stunden lang mech iſt, — es war ohnehin meine Abſicht zu 
ſchließen. Auch ich halte es mit dem Abg. Bamberger für einen ent⸗ 
ſchiedenen Schaden, daß man auswärtige Politik hier im Großen 
treibt, und ich ſtimme demſelben darin vollkommen bei, daß wir keine 
Urſache haben, nach Rußland oder Frankreich oder irgend einem Lande 
von dieſer Stelle aus mit Redewendungen zu werfen, die dort übel 
aufgenommen werden könnten. Der Abgeordnete Bamberger wird mir 
zugeben, daß mich nur eine Friedenstendenz zu meiner Rede ge⸗ 
führt hat. Ich glaubte, daß wir dem Frieden nicht beſſer dienen, 
als wenn wir der Militärverwaltung ihre Forderung bewilligen. 
Der Abg. Bamberger hat in der Debatte von 1874 geſagt: — 
und ich wünſchte, daß auch die große Majorität es beherzigen möge — 
„ich glaube, wir ſollen ſo handeln, als wenn wir jeden Augenblick 
angegriffen werden könnten, und ſo ſprechen, als ob wir nie angegriffen 
werden könnten. Das war die Tendenz meiner früheren Ausführungen; 
das iſt die Tendenz des Votums, welches ich als ein bejahendes für die 
Regierungsvorlage abgeben werde. (Beifall. 

Darauf ſchließt die Generaldiskuſſion mit einer Reihe perſönlicher 
Bemerkungen. 5 

Die Vertagung der Sitzung wird abgelehnt und ſofort in die 

Spezialberathung eingetreten. Die Së 1 und 2 werden ohne Debatte 
nach dem Beſchluſſe der zweiten Leſung N ? 
Zu 8 3, der von der Uebungspflicht der Erſatzreſerve I handelt, 
liegt ein Antrag des Zentrums vor, die Geiſtlichen der chriſt⸗ 
GH Kirchen und auch die jüdiſchen Religionsdiener von derſelben zu 
efreien. 

Abg. Baum Ge rten verlangt das Wort, um ſich anſcheinend 
gegen den Abg. v. Schorlemer⸗Alſt zu vertheidigen; auf der Jour⸗ 
naliſtentribüne iſt aber, wie bei der zweiten Leſung, kein Wort des 
Redners zu verſtehen; die Unruhe im Hauſe iſt eine ſolche, daß der 
Präſident verſichert, er könne trotz der Nähe des Redners, der vielleicht 
5 Schritt vom Platze des Präſidenten ſteht, kein Wort verſtehen. 

Nachdem der Abg. Baumgarten ſeine Bemerkungen geſchloſſen, 
wird die Vertagung der Sitzung genehmigt. f 

Schluß a 1 Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr. (Antrag Lieb⸗ 
knecht wegen Siſtirung des Strafverfahrens gegen den Abg. Wiemer; 
gortieyung der Debatte über das Militärgeſetz; Flachszoll und 

ozialiſtengeſetz.) 


Provinziallandtag des Großherzogthums 
Poſen. 


7. Plenarſitzung. $ j 
Poſen, 15. April. 

In der heutigen 7. Plenarſitzung erledigte der Provinziallandtag 

folgende Gegenſtände: d % 

1. Ueber die Petition der Stadt Janowitz um Bewilligung von 
1129 M. zur Herſtellung von in Folge Chauſſe⸗ baus nothwen⸗ 
digen Rinnſteinen, ſowie über eine Petitiondes Kreiſes Wirſitz zur 
Erſtattung von an die Provinz bei Uebergabe der Chauſſee für 
Fehlen der Chauſſeehäuſer gezahlten 9000 Mark wird zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen. ; 

2. 1 Annahme der ee der Stadt Welnau, 

reis Ewen wird die Genehmigung ertheilt. ? 

3. Auf die Vorlage in Betreff der anderweiten Regulirung der 
Erbfolge in den Bauerhöfen wird das Gutachten dahin abge⸗ 

eben, daß in der Provinz Poſen ein Bedürfniß dazu nicht 
ervorgetreten iſt. Es iſt hierbei zur Sprache gebracht worden, 
daß in einzelnen Gegenden der en eine erhebliche Verringe⸗ 
rung der leiſtungsfähigen bäuerlichen Wirthſchaften ſtattgefunden 
hat. Deshalb wurde beſchloſſen, eine Kommiſſion zu wählen, 
welche im Einvernehmen des Herrn Ober⸗Präſidenten die Gründe 
des Rückganges in Erwägung nimmt und wie auf geſetzlichem 
Wege dieſem Nothſtande eventuell abzuhelfen iſt, dem nächſten 
Landtage Bericht zu erſtatten bat. Se 

4. Mehrere Geſuche um Ermäßigung der Pflegegzlder für Irre, 
reſp. Zahlung der Pflegegelder für dieſelben aus Provinzialfonds 
wurden bewilligt. Gi 

5. In Abänderung der 88 73 ad 3 und 78 des revidirten Regle⸗ 
ments für die Provinzial⸗Feuer⸗Sozietät vom 9. September 1863 
wurde eine Vorlage zur Erwirkung der Allerhöchſten Genehmi⸗ 
gung beſchloſſen, dahin gehend, daß die Tantiemen der Kreis⸗ 
Steuer⸗Rendanten für die 8450000 Mart we künftig bis 
60,000 Mark mit 2 pCt. bis 120,000 Mark mit 14 pCt., über 
120,000 Mark mit 1 pCt., und von außerordentlich auszuſchrei⸗ 
benden Beiträgen mit 1 pCt., der Diſtrikts⸗Kommiſſarien und 
Ortsvorſteher mit 15 pCt. künftig 900000 und bei den Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarien den Maximalſatz von 200 Mark, bei den Bürger⸗ 
meiſtern (mit Ausnahme von Poſen und Bromberg) den Satz 
von 300 Mark und bei den Ortserhebern den Satz von 750 Mark 
nicht überſteigen dürfen. 0 j 

Von Geet Abgeordneten iſt der seu eingebracht und 
vom Landtage genehmigt, die Provinzial⸗Feuer⸗Sozietäts⸗ 
Direktion au erfuchen, in Gemeinſchaft der Provinzialſtändiſchen 
Kommiſſion in Erwägung zu nehmen und dem nächſten Propin⸗ 
ziallandtage eine Vorlage zu machen, in wie weit eine Ver⸗ 


ringerung der Verwaltungskoſten ferner zu erzielen und durch 


Herſtellung des früheren Verfahrens der Selbſtanfertigung der 


gebäudebeſchreibung durch die Verſicherungsnehmer, den Letzteren 

eine Erſparniß in den durch Zuziehung der Kë Schätzer 

entitebenden nicht unbedeutenden Koſten zu er⸗ 

möglichen iſt. A 
Mit der Vernichtung der Provinzial - Obligationen und Cou⸗ 

pons ꝛc. welche zur Einlöſung gekommen find, iſt die Provinzial⸗ 

ilfskaſſe betraut. e e 
„Es iſt genehmigt, daß die Gewinne zu der für das Provinzial⸗ 

Kriegerdenkmal veranſtalteten Lotterie im Provinzial-Ständejaal 

Aufſtellung finden jedoch wurde abgelehnt, aus Provinzialfundg 

hierzu eine Beihilfe zu gewähren. 

„Die Entſcheidung über die künftige Benutzung des Ständehauſes 
iſt der provinzialſtändiſchen eee übertragen 
und der Etat qu. Ständehauſes auf 4500 M. jährlich in En⸗ 
nahme und Ausgabe feſtgeſtellt. | 
9. Ueber die Rechnung von der Verwaltung der Provinzial⸗Hilfs⸗ 

kaſſe pro 1876 bis 1877/78 iſt Decharge ertheilt; desgleichen 
von der Verwaltung des Provinzial⸗Kommunal⸗Fonds pro 1877 
bis 1877/78. . 

10. Aus dem von dem aufgelöſten landſchaftlichen Kreditvereins des 
Großherzogthums Poſen den Provinzialſtänden zu wohlthätigen 
Zwecken fuaemiefenen Fonds von 11,588 M. ſind bewilligt 
worden als einmalige Unterſtützung: 

a) dem Philippiner⸗Hospital 500 M.; 

b) der Eliſabethſtiftung für arme Wöchnerinnen 1000 M. 

e) der Genoſſenſchaft der heiligen Eliſabeth für ambulante Kran⸗ 
. SCH zur Vergrößerung des Stammvermögens 1000 M. 
Eine Dankadreſſe an den als Abgeordneter ausgeſchiedenen 
Herrn Athanaſius von Radonski 
den Verdienſte bei Errichtung der provinziellen Anſtalten als 
langjähriges Mitglied der verſchiedenen provinziellen Kommiſ⸗ 
ſionen iſt beſchloſſen worden. 

1 Plenarſitzung Freitags den 16. April er., 9 Uhr Vor⸗ 
mittags. 
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Jelegraphiſche Nachrichten. 


Dresden, 15. April. Das hieſige Amtsblatt meldet, daß 
betreffs der Einführung einer neuen Rechtſchreibung in den Schulen 
des Königreichs Sachſen eine definitive Beſtimmung noch nicht ge⸗ 
troffen iſt, und daß jedenfalls, wenn es es ſich beſtimmt hierum 
handeln ſollte, auch den Wünſchen des Vereins deutſcher 
Buchhändler in Leipzig entſprechend, dies in Uebereinſtimmung 
* bezüglichen preußiſch⸗baieriſchen Vorſchlägen geſchehen 
würde. 

Petersburg, 15. April. Die Beſſerung im Befinden 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin dauert mit geringen Schwankungen 
fort; der Schlaf und der Appetit ſind ziemlich, die Kräfte nahezu 
wie früher. 

Petersburg, 15. April. Im Befinden des Reichskanzlers 
Fürſten Gortſchakoff iſt keine weſentliche Aenderung eingetreten; 
der Schwächezuſtand iſt der nämliche; während der Nacht und 
auch am Morgen ſtellte ſich zeitweilig große Erregung, verbun⸗ 
den mit Hallucinationen, ein. Die Störungen in den Ver⸗ 
dauungsorganen haben ſich nicht wiederholt. 

Charkow, 14. April. Das Militär⸗Kreisgericht hat den 
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ehemaligen Lehrer Alexander Winogradoff wegen Verbreitung 
verbotener Schriften zum Zweck des Umſturzes der beſtehenden 
Regierungsform zu einer Zmonatlichen Gefängnißſtrafe und Stel⸗ 


lung unter Polizeiaufſicht auf 3 Jahre verurtheilt. 
Trieſt, 15. April. Der Lloyddampfer „Urano“ ut heute Nachmit⸗ 
tag 23 Uhr aus Konſtantinopel hier angekommen. N 


Verantwortlicher Redakteur: i Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nörſenberichte. 
Fonds ⸗Courſe. 


Frankfurt a. M., 15. April. (Schluß⸗Courſe.) Feſt. 
Lond. Wechſel 20,475. Pariſer do. 81,00. Wiener do. 170,52. K.⸗M.⸗ 
St.⸗A. 1468. Rheiniſche do. 1588. Heſſ. Ludwigsb. 1034. K.⸗M.⸗Pr.⸗Anth. 


1860er sont 
1245. 1864er Looſe 312,20. Ung. Staatsl. 215,00. do. Oſtb.⸗Obl. II. 
Elifabethb. 162%. Nordweſtb. 1414. 


*) per medio reſp. per ultimo 
Wien, 15. April. N 
andere Spekulationspapiere behauptet, Renten ſchwerfällig, Valuten 


ſehr ſteif. 

Papierrente 73,50. Silberrente 73,90. Oeſterr. Goldrente 89,70, 
Ungariſche Goldrente 106,10. 1854er Looſe 124.20. 1860er Looſe 
130,50. 1864er Looſe 174,00. Kreditlooſe 178.00. Ungar. Prämienl. 
113,80. Kreditaktien 286,00. Franzoſen 280,00. Lombarden 82.50. 
Galizier 265,75. Kaſch.⸗Oderb. 128,50. Pardubitzer 131,25, Nordweſt⸗ 
bahn 166,50. Eliſabethbahn 190,20. Nordbahn 2465,00. Oeſterreich⸗ 
ungar. Bank ——. Türk. Looſe —,—, Unionbank 110,80. Anglo⸗ 
Auſtr. 153,25. Wiener Bankverein 142,70. Ungar. Kredit 272.75, 
Deutſche Plätze 58,10. Londoner Wechſel 119,15. Pariſer do. 47,20, 
Amſterdamer do. 98,45. Napoleons 94409. aten 5,60. Silber 

Marknoten 58,65. Ruſſiſche Banknoten 1,254. Lemberg⸗ 


ernowitz 170,50. 
8 Wien, 15. April. Abendbörſe. Kreditaktien 285,00, Franzo⸗ 
en 278,50, Galizier 265,00, Anglo⸗Auſtr. 153,25, Lombarden 81,50, 
Forint 73,25, öfter. Goldrente 89,10, ungar. Goldrente 105,75, 
arknoten 58,65, Napoleons 9,49, 1864er Looſe —, öſterr.⸗ungar. 


Bank ——. Nordbah 
Pari 


de 1 Eiſenbahn⸗ ttien 18.75, Lombard. Prioritäten 271,00, Tinten 
* 


10,80, 5proz. rumäniſche Anleihe 75,50. 

Gen mobiler 595, Spmier erter. 174, do. inter. 153. gu: 
kanal⸗Aktien —, Banque ottomane 542, DC, De véi ve, 
foncier 1190, Egypter 311. Banque de Paris 905, Banaue escomp 
821, Banque hypothecaire 626, III. 

37,50, Londoner 
Florenz, 15. 


H 


in Folge feiner hervorragen⸗ 


(Schluß⸗Courſe.) Unbelebt, Kreditaktien feſt, 


Orientanleihe 624, Türfenloofe ` 1 ? 
sn 0 v0 Italienische Rente 92,22, Gold 21,87. H 
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Wagrenbericht. Se in Newyork J 14353 bez., per Juni⸗Juli 144—4 be, per Juli ⸗Auguſt 142 | September 61,7—61,3—61,7 bezahlt, per September⸗Oktober 57.4— 
Petroleum in Newyork 7 
Petroleum 63, do. 
Rother Winterweizen 1 D 3 
mixed) 85 O. Suter (Fair refining Muscovados) Ch 
143. Schmalz (Marke Wilcox) 
peck (short clear) 7 C. Getreidefracht 5 


ge 
Brothers ALL & ) 


Produlten-Vörſe. 


Weizen per 1000 Kilo loko 5 M. 
E ber Märkiſcher — Mk. ab 
Mai 2133—2154 bezahlt, 
Wei li 207—2095 bezahlt, 
tober 196—1964 M. 

„ fe 1134 Mark. 


‚ inländ. 171—3 ab Bahn bez., 
. ab Bahn bezahlt, per 
pril 164— 131 2 75 per Wi :il-Mai 164—23— 33 bez., per Mai⸗ 
2 15 Mg Juli 1564—55—56 Mark berahlt, 
Sep. — bez., per Septem⸗ 
— Gekündigt — Zentner. 

ſte per 1000 Kilo loko 160— 
203 nach SC oe SC — Hafer per 1000 Kilo foto 145—165 nach 
uſſiſcher 145 bis 155 9 hei 155— 
Si und ve Ne ET 152 ge e 


April — M. Ba ver April =» Mar 1420 Mack 5 
Berlin, 15. April. 


port 
Iz, do. in New⸗ Orbea 12. 


bes, per Auguſt⸗ — B., Se tenber Ottober 0 bezahlt. 57,1—57,4 bez. Gekündigt 10,000 Liter. Regulirungsvpreis 59,7 bez. 
70 0 N 28 rohes Ae 5 3 9 (B. 8.3. e 


Pipe 5 e Gertiicais pn Gefündigt 5000 Ztr. Kegulizungspreis 142 M. bezahlt.— 777 bſen 


74, do. Fairbanks 7%. . 


per 1000 Kilo Kochwaare 170 bis 205 Mk., Futterwaare 160 bis Stettin, 15. April. (An der Börſe.) Wetter: ön 
168 M. — Mais we 1000 Kilo loko 146-148 bezahlt nach 1 + 14 2925 x — — Barometer 28,2. Wind: Weit. 

lität. Rumäniſcher — ab Bahn bez., Amerikaniſcher — ab Kahn en niedri in per 1000 Kilo 5 0 Mt bez, de 204—210 M., 
bezahlt. — Weizenmehl per 100 Kilo brutto, 00: 32,00 — 29,50] weißer 2 200.212 (E. per Frühjahr 27 Mai⸗Juni 206 


incl. Sad, 0: 25,25 bis 4,5 M., 0/1: 24.00 bis sche M., per | be pr. September-Oftöber 196195 M. bez. — CHE per Frühjahr 
April CH 2 35 bezahlt, per April⸗Mai 22, 3022,35 „per Mai⸗ wenig verändert, andere Termine weichend, per 1000 

Berlin, 15. April. 
nach Apr Se, 
ni GË am Ee. SH 
eewer: 17000 Age 


ge 
ae Ruf. et 


Juni 29.10.2320 bezahlt, per Juni⸗Juli 22.0022, 10 ezahlt, ver ſcher 164—168 M., der Wil 161—167 M., per Frühjahr 161,5 160,5 
Falk Auguf 21.90—22,00% bez. Gekündigt — Zentner. Regulirungs⸗ bis 161 Mk. bez. Mai⸗Juni 155, 5153, 5—1545 Mt. bez., per 
preis — bezahlt. — De faar per 1000 Kilo Winterraps 235 bis uni⸗Juli 151,5 M. er, per Juli⸗Auguſt — M. bez, per September⸗ 
244 M., per eptembensk tee bez., per November = Dezember — ktober 147,5—146,5 it. bez. — Gerſte ES per 1000 Kilo 


bezahlt. — Rüböl per 100 gi lote ohne Faß 51,0 Wë Gelle per 1000 Kilo loco inländiſcher 140145 M., feiner Bun EE 146 
= 1 Faß 51,3 M., per April 51,4—1 M. bez., per April⸗Mai 


15 ne 8 G 5 1 53, 153,0 bez., per Auguft-S ept.— Mk. Br. — Rüböl matt, per 100 Kilo loko ohne Faß bei Kleimigkei⸗ 
ezah Sep 

Gekündigt — Zentner. Regulirungspreis — M. bezahlt. — Leind !] Mai — Mk. Br., per Juni⸗Juli — Mk. Br., per Seprember⸗Tktober 
per 100 Kilo loko 665 M. — Petroleum per 100 Kilo loko 25,0 | 54,75 M. Br. — Spiritus niedriger, per 10,000 Liter pCt. loko ohne 
M., Mer April 24,0 bezahlt, per April⸗Mai 23,0 bezahlt, per Mai⸗ Juni Faß 59,8 Mk. bez., per Frühjahr 59,5 Mk. bez⸗ per Mai⸗Juni 59,7 


Juni 1593—58—59 bez 

per Juli⸗Aug. 1511501 — 
ber = Oktober Ta dez Séi 
lirungspreis — 
kündigt — Zentner. Reyulrungspreis — bezahlt. — Spiritus per bez., per Yuguft-September 4 61,261 M k. bez., ur Septem 


Schleſiſcher 155— 


5 bis 59,6—59,9 bezahlt, per April⸗ Mai 59,8—59,6—59,9 bes ahlt, per 10,000 Liter Spiritus. re irungspreiſe: Weizen 207 Mk., Roggen 
EE D AR per OG 


War: Juni 59,9—59,6—60,0 bezahlt, per Juni ⸗ Juli 60,8—60,5— | 161 Mk., Rüböl 52 Mk 
60,8 bezahlt, per FJuli⸗Auguſt 61,7—61,3—61,7 bezahlt. pe 


Der Eröffnung des heutigen Geſchäfts fehlte 
Anregung faſt ganz; die Umſätze waren auf einzelnen Gebieten ſo 
ig,, daß es ſchwer hielt, eine beſtimmte Tendenz zu ermitteln 
der Haltung im Allgemeinen ſchwankte 
Vorzugsweiſe kennzeichnete tiefe Stille das 
Geſchäft. Nur Diskonto⸗Kommandit⸗Antheile konnten auf 
Deckungen eine Beſſerung durchſetzen, welche aber auch nur gering⸗ 
Schwankungen unterlag. Laurahütte 
weil die Berichte aus der 


Rumänier ermatteten, 


ungariſche Renten lagen bei großer Vernachläffi igung auf Wiener | und die Kourje der leitenden Papiere hoben fich, namentlich zogen 
Meldungen eher matt. Dagegen waren ruſſiſche Anleihen, namentlich [Diskonto⸗Kommandit⸗Antheile, Kredit⸗Aktien und Laurahütte an. 
auf Gold lautende, aber auch ruſſiſche Noten ziemlich feſt. Beſondere [ Halle⸗Sorau⸗Gubener Stamm⸗Prioritäten blieben ſchwach, weil in der 
Beachtung wandte die Spekulation auch heute wieder den Stamm⸗ geſtrigen Aufſichtsrathsſitzung die Zahlung der Dividende überhaupt 
Prioritäten zu, für deren Zerzinfung man a weitere Beſſerung er: | beanſtandet worden ut. — Per Ultimo notirte man: „Franzoſen | 
wartet. Doch waren Halle⸗Sorau⸗Gubener Anfangs ſtark angeboten, | 475,50—479,50, Lombarden 141, Kreditaktien SC ‚50—5—489,50, 
angeblich von betheiligter Seite. Bank⸗Aktien lagen ſtill, Induſtrie⸗ Distonto - Kommandit- Antheile 173,50 —175,50. Der Schluß war 
werthe ruhig. Anlage⸗Papiere fanden bei feſter Haltung regelmäßige | ziemlich ſchwach. 
Nachfrage. — Ausländiſche Eiſenbahn⸗Obligationen, namentlich ruſſiſche 

Masi) und auch öſterreichiſch⸗-ungariſche Gold- Prioritäten werden 


t die 8 
zwiſchen WE und ſchwach. 


fügig war und ſofort ſtarken 
Dortmunder Union 1 pCt. ein, 
Eiſeninduſtrie andauernd ungünſtig e Kredit⸗ und andere Bank⸗ 
aktien litten unter der allgemeinen Schwäche; 
markt war im Ganzen recht ſtill und die r wenig verändert. 


Jonds⸗ u. Aktien⸗Börſe. 


Berlin, den 15. April 1880. 
Preuftiſche ei und Geld: 


male Anleihe 


der Eiſenbahn⸗Aktien⸗ 


8 115 43 105.40 bz G 
Pr. C. B. :Pfobr. kd. 4 100,60 G 
do. unk. rückz. 11015 11². 75 bz 
(1872 u. 74) 47 


Side le 
Od.⸗Deichb.⸗Obl. 


Be. Start Obi 
A. ⸗B. 120/441103,50 G 
11005 10450 bz G 


0. 310 
Come Ra Nat. Hyp. A 100 1 B 
Kruppſche daat. 60107 


Ausländiſche Fonds. 
merik. ën, 1881 6 100,50 5; G 


88⁵ 

do. Bos. (fund.) 5 100,70 te G 
korweger Anleihe 4 

1 Std.⸗Anl. 6 1116,60 bz 
Oeſterr. GC 


do. 
gandſch. Central 
Kur⸗ u. mn 


4 
N. Ess red. 4 


ER 


` 290 f. 18544 114,25 bz 
do. Cr. 100 fl. 1858 
do. Lott.⸗A. v. 1860.5 124,80 bz 


Er altl. 
„alte A. u. 

e neue A. u. C. 
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do. Boden⸗Credit 1 
64 


1000 
=“ 
— 


o. 
Fremde Banknoten 
do. . e 


do. Silber bn 


Deutſche 
En v. 1 2 143, 7 


ei 


do. . v. 
do. Monte vollgez.! 


— 
S 


Bair. Präm.⸗ Sch 12 
a chw. 20thl.⸗L— 97,30 bo G 
nl. v. 18744 98, 30 bz 


1 100 fl. Ze 
Sn 1 96 DIE 


Zë d gr 8 2. 
do. 3 


Paris 100 Fr. 8 T. 
Blg. Bkpl. 100 F. 3 T. 
do. do. 100 F. 2M. 
ien öſt. Währ. 8 T. 
Wien. öſt. Währ. 2 M. 
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Meinin e Si 


Bari 100 R 82. 


) Zinsfuß der Reichs⸗Bank für 
Wechſel 4, für Lombard 5 pCt., Bank⸗ 
. in Amſterdam 3, Bremen —, 
Frankfurt a. M. 4. 5 
„Leipzig —, London 3, 

b d ECH 6, Wien 4 „Ct. 


4 
Sr etz Au e 


0: 29,50—28,50 M., 0/1: 28,50—%,50 M. — Roggenmehl bis 205—205,5 ME. bez., de 885 Jil A 


ilo loko inländi⸗ 


Winzerrübſen 23940 N., per S. O. — Beat, per N./ D. — loco feine Brau- 165—170 M., Oderbruch 160—164 M. — Hafer go, ` 


bis 148 M. — Erbſen ohne Handel. — Winterrübſen flau, per 1000 
51,1 M. bez., ver Mai Juni 51,5—51,3 bez., per Funi⸗Juli | Kilo loko per April⸗Mai 235 Mk. Br., per September⸗Oktober 247 


54,6—54,4 bez., per Nopbr. Dezember — bez. | ten flüſſiges 53,5 Mk. Br. per April⸗Mai 52 Mk bez. u. Br, per 


per Juni⸗Juli — M., per Sept. ⸗Oktober 24,8—24,7 bez. Ge⸗ bis 59,6 Mk. bez., per Juni⸗Juli 60,4 955 bez., per Juli⸗ Set 61 M. 


er⸗Oktober 
iter loko ohne Faß 60,2 —60,5 bezahlt, per März⸗Aprill 59,8 | 57 Mk. bez. Angemeldet: 4000 Ein. "wi en, 1000 Ctnr. Roggen, 


A 


ritus ER: Mk. — Petroleum lolo 55 


Auguſt⸗ 1 Mk. tranſ. ber, Pequlirungspreis 8 (Oſtſee⸗Zig.) 


weil die Spekulation durch die Verlängerung | am meiſten beachtet. — Gegen die Mitte der Börſenzeit vollzog ſich 
Friſt für den Umtauſch verſtimmt fein wollte. Oeſterreichiſche und | ein vollſtändiger Umſchwung; die Haltung ward im Allgemeinen feſt, 


Bank⸗ u. Kredit Aktien. Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien 5 140,90 bz G Sec v. 1874 
Badi che Bank 4 106,25 G Aachen⸗Maſtricht 432,90 hu G 8 120,25 bz G CS DÉI 
heinl. u. Weſtf4 | 44,60 bz ltona⸗Kiel 4 150,10 bz G 3 do. 
Bt. Sprit⸗u. Pr. 68. 4 50,25 bz © Bergiſe ⸗Märkiſche 4 106,30 bz 5 
a A Geſ. 4 106,0) b G Berkin⸗Anhalt 4 118,40 bz G 5 83.25 G 
d EE S ech = e Vuë S >> e G 5 | 37.00 bz G 
serie is 92,50 bz erlin⸗Görlitz V 5 5 R 18. 
Centralbk. f. Ce 4 | 15,758 Berlin⸗Hamburg 4 208,00 bz geste Brioritäts 
Centralbk. 8 Brl.⸗Potsd.⸗Magd. 4 100,00 bz G Obligationen. 
Coburger bien 4 | 89,30 B Berlin-Stettin 431114,75 bz © n 441101,50 B i 
Köln. Wechslerbankſ4 95,25 4 G Bresl.⸗Schw.⸗Irbg. 4 109,20 bz II. 5 102,75 B BER 
Danziger Privatb. 4 113,50 Cöln⸗Minden 6 146,70 bz © | do. do. III. 5 echte⸗Oder⸗Ufer D 103,50 G 
Darmſtädter Bank 4 146,60 bz do. Lit. B. erg.⸗Märtiſche I. 4 102,75 G Rheiniſche 
do. Zettelbant 4 106,10 0 ]palle⸗Sorau⸗Guben 4 24,90 ba B | do. II. 4102.7 G do. v. St. gar. 3} 
Deſſauer Creditb. 4 ann.⸗ 5 4 do. III. v. St. g. 3 91,40 bz B v. 1858 
do. Landesbantſ4 119.25 G do. II. Seri do. do. Litt. B. 3 91,40 A B g 
Deutſche Bank 4 139,25 G Mürtiſch⸗Poſener 4 5 bz do. do. Lë, C. 35 88,10 
do. sl ar 4 111.50 bz © Magd. Halberstadt 11650 bz G] do. IV. 45 103,00 G 
do. Fer. Bank 92,75 Magdeburg⸗Leipzig 4 do. V. 45 103,00 G 
do. Reichsbank. 43/149.20 bz do. do. Lit. B. 4 do VI. 45 103,90 bz © 
isconto⸗Comm. 4 175.10 ps & [Münſter⸗Hamm 4 100,00 © VII. 44/103, 10 5 G 
Geraer Bank 4 86 75 bz G Niederſchl.⸗Märk. 4 99.90 bz achen⸗Düſſeldf. 1. 4 99,00 bz G 
do. Handelsb. 4 | 58,60 G Nordhauſen⸗Erfurt 1 27,00 65 G] do. do. II. | 99,00 bz G 
othaer Privatbt. 4 102.50 B ` Ebert Lit. Au. C. 33 185,75 bz do. do. 41 
do. Grundkredb. 4 88,00 bz G do. Lit. B. 3151,25 bz do. Düfſ.⸗Elb.⸗Pr. 4 | 99,00 G 
Dypothek (Hübner) 4 do. Lit.C. 5 do. do. 11.1431102,00 B 
Rönigsb. Vereinsb. 1 | 97,90 bz Oſtpreuß. Südbahn 4 | 59,25 bz B do. Dortm.⸗Soeſt ` 98,90 B 
ved ner Creditb. 4 1148,25 e G Diccdhte Oderuferb. 4 142,50 bz do. do. a: 4 
Discontob. 4 | 94,00 bz B Itheiniſche 4 158,80 bz do. Nordb. Fr. W. 5 102,40 bz G 
H Klee = 185 gar. 4 Si E . N 3 3 
fr. Rhein⸗Nahebahn 4 | 14, A 0. D. 
i Stargard- ten 44102,90 ba © IRRE: > 4 „Weſtbahn 5 | 86,10 G 
. . Thüringiſch 4 a oz G Berlin⸗Anhalt 4 n 5 91,40 G 
do. Hypothekenbk. 4 | 91,50 bz © do. Lit. B. vs v. St. gar. 4 | 98,75 bz G x 1 G do. 45 89.10 bz 
Deiederlauſitzer Bank 4 98,25 0 Ido. Lit. C. v. St gar. 43 105,25 bz G Lat, B. 4102,40 G do. II 5 88,75 bz B 
Norddeutſche Bank 4 160,00 G Weimar⸗Geraer dÄ 53.70 bz lin⸗Görlitz 5 102,75 G 29 do. IV. 
Nordd. Grundkredit 4 56,75 bz G do. do. Litt. B. 43 101,60 B Lemberg⸗Czernow 1.15 76,70 bz G 
Oeſterr. Kredit 4 Albrechtsbahn 5 256.75 bz Berlin⸗Hamburg 4 | 99,30 G do. I. 5 | 80,50 bz G 
Petersb. Intern. Bk. 4 102,00 B fAmſterd.⸗Rotterd. 4 122,25 bz B do. 11.4 | 99,39 G do. 11.5 | 76,00 bz G 
Poſen. Landwirthſchſ4 67,00 G uſſig⸗Teplitz 4 201,00 bz do. III. 5 1102,50 b GL do. IV. 5 | 74,50 bz G 
Poſener Prov.⸗Bankſ4 111.50 © Böhm. Weſtbahn 5 97,00 bz B Ptsd.⸗M. A. B. 4 99,30 G Mähr⸗Schl. CB. fr. 30,25 bz G 
Poſener Spritaktien ! 48,75 bz Breſt⸗Graſewo 5 do. O. 4 99,30 G ainz⸗Ludwigsb. 53 * 
Preuß. Bank⸗Anth. 4 Breſt⸗Kiew 4 do. D.44101,50 © do. do. ER) 
do. Vodenfreditit | 92,50 bh & [Dur-Bovenbab 4 68,10 bz . do. E. 4101. 10 © CSC Stab. 3 378,00 6 
= Centralbdn. |4 1128,75 2 Eliſabeth⸗Weſtbahn 5 | 81,25 bs Berlin⸗Stettin 4.4 S do. gü 3 1308,30 
N28 ⸗Spielh. 4 101,25 B ` Leon. Franz Joſeph 5 ‚15 bz do. do. 1.4 99,25 bz G Oeſterr.⸗Frz.⸗Stsb. 5 104,75 G 
Produ andelsbt 4 79.40 8 Gal. (Karl Ludwig.) 5 113,75 bz do. UI. 4 99,25 bz G 5 104.75 G 
Sächſiſche Bank 4 119,50 Gotthard⸗Bahn 6 57,10 bz B | do. IV. v. St. g. 4100,20 Deſterr. Nordweſt. 5 | 86,60 G 
Schaaffhauſ. Bankv. (4 98,00 by B Kaſchau⸗Oderberg 5 54,90 bz B do. N do. 4. 99,25 bz G eſt. Nrdwſth. IIit. B05 | 84,10 bz G 
Schleſ. Bantverein 4 104, CG b © Ludwigsb.⸗Bexbach 4 199.25 G do. 43 o. Geld⸗Priorit. 5 
Südd. Bodenkredit H Lüttich⸗Limburg 416.75 bz Bresl. Sm, SH 0.40 Kaſchau⸗Oderb. gar. 5 76,00 bz G 
Mainz⸗Ludwigsh. 1 103,50 bs do. do. 6.4 ronpr. Rud.⸗Bahn 5 | 80,80 bz 
Induſtrie⸗ Aktien, Oberheſſ. v. Sk. gar — do. do. Oo H. 441102,90 bz B do. 186915 | 80,00 bz G 
Brauerei Patzenhof. 3 134,50 bz Oeſtr.⸗frz. Staatsb. 5 do. do. Litt. 1. 4102,90 bz B do. 18725 79,70. bz G 
annenb. Kattun. 4 do. Nordw.⸗B. 5 1284,80 bz do. do. 1876 5 105,90 d b⸗Graz Pr.⸗A. 4 | 92,90 bz 
Deutiche Baugeſ. 4 | 67,00 bz do. Lin, B. 5 275,00 bz Cöln⸗Minden IV. 4 99,40 G Sd E 80,00 bz G 
Otſch. Eiſenb.⸗ Bau 4 | 5,10 bz Ieichenb.⸗Pardubitz 43 56, 50 bz G o. do. 4 | 99,40 0 [Südöſterr. (Lomb.) 3 270.60 bz 
Dtſch. Stahl: u. Eiſ. 4 Kronpr. Rud.⸗Bahnſ5 69,30 bz do. do. 4510100 G do. do. 270,60 bz 
Donnersmarckhütte 1 60,50 bz G Niask⸗Wyas 5 alle⸗Sorau⸗Guben 4104,50 G do. do. 1875 
Dortmunder Union 1 13,00 bz G Ptumänier 4 55,00 bz G o. do. 41104,50 G do do. 187606 
Egells Maſch⸗Akt. 1 35,75 b) Fuji. Staatsbahn 5 144.90 bz. Hannov. Altenbt. 1 4100.20 G do. do. 18776 
Erdmannsd. Spinn.] | 42,50 0 Schweizer Unionb. 4 | 24,00 b B e d 1. 4 do. do. 187806 
loraf.Charlottenb. 4 Schweizer Weſtbahn 4 20, 10 bz G III. 44 do. do. Oblig.(5 96,80 G 
Friſt u. Roßm. Näh. 4 59,00 G Südöſterr. (Lomb.) 4 ae eer Am zs B reſt⸗Grajewo 5 87.75 bz 
Gelſentirch.⸗Bergw. ! 127.00 bz G. Turnau⸗Brag 4 | 76,75 6 [Ikagd.⸗Halberſtadt D 101,00 bn © [Charkow Aſow g. 5 93,50 d 6 
Georg⸗Marienhütteſ! 107,75 pa G Vorarlberger 5 70,80 G do. do. de 1865 4101,00 bz G | 20. in Lſtr. a 20 405 5 
ibernia u. Shamr. 1 92.0) bz G [Varſchau⸗Wien D 250,10 bz do. do. de 18734 101.00 8 G hark. ⸗Krementſch. 5 90,50 bz 
Immobilien (Berl.) 1 84,00 G —ñſũ — —— do. Leipz. A. 43.102,25 15855 gar. 593.40 b 
Kramita, Leinen⸗F. 1 97,90 bz Eiſenbahn⸗ 5 do. do. B. 4. 99,25 B 08 Ge arp | 96,80 d 
Lauchhammer 4 | 44,00 bz G Altenburg⸗Zeitz 4 d Kater. 30 Koslow⸗ SEN b.5 81,40 G 
Laurahütte 22.00 bz G Berlin⸗Dresden 5 | 48,00 bz G ee zë gar: 593,50 bz B 
Luiſe Tiefb. B raw. | 6350 bz G [Berlin⸗Göorlizer 5 | 83.25 bz G Ser. Mast dë 99,50 bz G ee Chant (Obl.) 5 
Magdeburg. Bergw. ! 1130,09 bz G Breslau⸗Wa Ka H do. II. a 623 thlr. 4 99,00 d Kurst-Kiem, gar. 81.40 8 
MarienbütBergw 4 | 75,00 (9 Palle⸗Sorau⸗Gub. 5 84,50 bz do. CH. I. u. U. 4 | 99,50 © fLoſowo⸗Sewaſt. 5 | 81,40 
Menden u. Schw. B 4 96,00 B ` Hannover: Altenbel. 5 do. do. III om. 4 | 99,25 bz B [ Mosko⸗Njäſan 5 103,00 G 
het, (Gi -Ziep, 1 | 65,50 bz G do. II. Serie [5 berſchleſiſche A. Mosk.⸗Smolensk 5 | 35,00 bz B 
Oſtend d Leipz.⸗Gaſchw.⸗Ms. o Oberſchleſiſche B. 33 Schuja⸗Jvanow. |d ( 
Phönix B.⸗A. Lit. A 1 84,00 bz Märkiſch⸗Poſen 101,70 G do. O. 4 E dare 5 | 5,90 bz G 
Phönix B.⸗A. Lit. B. ` 51,75 bz B Mlagd.=Halberft. 8 88, 50 bz G do. D. 4 99,00 G do. kleine) 96,00 bz { 
Kedenhütte conſ. 19200 G do. do- GK 101,40 bz G do. E. au 91,70 G Warſchau⸗Wien 11.5 102,50 bz G 
Rhein.⸗Naſſ. Geri. 92,00 bz G [Marienb.⸗Mlawka |) | 91,40 bz B do. F. 4103.25 B do. III. 5 101.40 bz G d 
Athein.⸗Weſtf. Ind.]! Nordhauſen⸗Erfurt [5 95,25 bz G do. 2. 4103,00 G do. IV. 5 100,25 A 87 
n- Stobwaſſer Lampen 4 27,75 B Oberlauſitzer 546.00 bz B do. H. 4/103, 10. Zarskoe⸗Selo 576,30 de 
Unter den Linden ! 8.25 5 Oſtpreuß. Südbahn 599.70 bz do. v. 1869 43 
Mörlert Maschinen! 30.0 bz G [Poſen⸗Creuzburg | | 74,75 bz G do. v. 1873 99,50 bz 
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